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= 19. Donnerſtag den 23. Januar 1840. 5 
Inland. feinen Grundſätzen und Zwecken als ein] die nie ruhende, treibende Grundkraft der menſchlichen 

Berlin, 20. Januar. Se. Maj. der König haben wechſelloſes Feſt.“ N Natur. Der Weltgeiſt, in welchem jeder Zeitgeiſt als 


dem Gutsbeſitzer, Freiherrn von Frieſen zu Rammel⸗ 
burg im Herzogthume Sachſen, die Kammerherrn-⸗Würde 
zu verleihen geruht. — Des Königs Majeftät haben 
den Regierungs⸗Rath Wendt zum Geheimen Regie⸗ 
rungs⸗ Rath zu ernennen geruht. — Se. Majeſtät der 
König haben den bisherigen Stadtgerichts⸗Rath Ander⸗ 
on zu Potsdam zum Ober⸗Landesgerichts⸗Rath bei dem 
Ober⸗Landesgericht zu Poſen Allerhöchſt zu ernennen ge⸗ 
ruht. — Des Königs Majeſtät haben geruht, den Stadt: 
gerichts⸗Rath Hübner zum Rath bei dem Ober⸗Appel⸗ 
lationsgericht zu Poſen zu ernennen. — Se. Königliche 
Majeſtät haben den Ober⸗Landesgerichts⸗Aſſeſſor Wer: 
muth zum Oder⸗Landesgerichts⸗Rath und Mitglied des 
Ober⸗Landesgerichts in Arnsberg Allergnädigſt zu ernen⸗ 
nen geruht. — Des Königs Majeſtät haben die Ober⸗ 
Berg⸗Amts⸗Aſſeſſoren von Kummer zu Halle und 
Müller zu Dortmund zu Ober⸗Bergräthen Allergnä⸗ 
digſt zu ernennen geruht. — Der bisherige Kammerge⸗ 
richts⸗Aſſeſſor Johann Konrad Karl Löwe iſt zum Ju: 
ſtiz⸗Kommiſſarius bei dem Ober⸗Landesgericht zu Breslau 
. e in dem Bezirke dieſes Ge⸗ 

ofes, nweiſt eines Wohnſitzes in Bres⸗ 
lau, beſtellt worden. 8 2255 


N die, 

geſprochen im Ritterſaale des Königlichen Schloſſes bei 

der Feier des Krönungs⸗ und Ordensfeſtes 

am 19. Januar 1840 von 
dem Erſten evangeliſchen Biſchofe, Königl. Hof⸗ 
Prediger und Domherrn Dr. Eylert, 
Ritter des Rothen Adler ⸗ Ordens zweiter Klaſſe mit dem 
Stern und des Civil⸗Verdienſt⸗ Ordens der 
Baieriſchen Krone. 

Das heutige Krönungs⸗ und Ordensfeſt führt uns, 
auf dem Anfangspunkte eines neuen, in ſeiner Zahl 
merkwürdigen Jahres, zu einer geſchichtlichen glänzenden 
Höhe hin, wo dem patriotiſchen Rückblicke ſich eine weite, 
zwei Jahrhunderte umfaſſende Vergangenheit öffnet. 

1640 war es, als der große Kurfürſt, 1740, als 
Friedrich der Große Seine Regierung antrat. Wen 
ergreift nicht freudige Ehrfurcht, ſobald er dieſe unſterb⸗ 
lichen Namen hört? Wer vernimmt nicht das welthi⸗ 
ſtoriſche Lob, das Sie umſchwebt und ewig umſchweben 
wird? Wer ſiehet in Ihnen nicht am vaterländiſchen 
Himmel zwei, im eigenthümlichen Lichte prangende, nie 
untergehende Sterne der erſten Größe? Und bei dieſem 
Rückblick, welche thatenreiche Zeiten, welche entſcheidende 
Begebenheiten, welche feſt verknüpfte Fortſchritte, welche 
Wechſel tauſendfacher, tief eingreifender Umformungen, 
welche Schaaren von Heroen gehen da unſern ſinnen⸗ 
den Blicken vorüber! Und was iſt es denn nun eis 
gentlich, das dabei unſeren Blick ſo innig feſſelt und 
unſere ganze Theilnahme auf ſich zieht? Nicht die Be⸗ 
gebenheiten als ſolche, nicht ihre verſchiedenen Geftalten, 
nicht ihre Ehren, Würden und Feſte, nicht ihre raſchen 
Wechſel find es; — nein, der Geiſt, der in ihnen we: 
het; die ewigen Geſetze der Wahrheit und des Rechtes, 
die in ihnen walten; die leitenden Grund ſätze, die fie 
beſeelen, die großen, wohlthätigen Zwecke, die ſie erſtre⸗ 
ben; der thatſächliche, innige, feſte Zuſammenhang, 
der uns, auf demſelben geſchichtlichen Boden ſtehend, 
mit ihnen verknüpft, wo wir ſelbſt uns wiederfinden und 
wodurch die Vergangenheit mit ihrem reichen Erbe zur 
Gegenwart wird: — Das, das iſt es, Was uns darin 
ſo mächtig ergreift, ſo tief bewegt und mit hoher, freu⸗ 
diger Vaterlandsliebe erfüllt. Dieſen erhebenden Ein⸗ 

cken follen und wollen wir jetzt unfere Herzen öff⸗ 
nen, wie von ſelbſt tritt bei der diesjährigen Feier die; 
Me Stankpumtt uns entgegen, in feinem Lichte erſcheint 


„das Krönungs⸗ und Ordensfeſt, im Laufe 
der Zeit, bei allen äußeren Wechſeln in 
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Nur um einige Augenblicke bitte ich, dieſen Gedan⸗ 
ken uns klar und wichtig zu machen. 148 

Tiefe, ungeſchminkte chriſtliche Gottesfurcht; in die⸗ 
fer lebendigen Gottesfurcht unverbrüchliche Treue für 
den König und Sein Haus; in dieſer Treue gewiſſen⸗ 
hafte Erfüllung jeder eidlich übernommenen Berufs⸗ 
pflicht; in dieſer Pflichterfüllung warme, hingebende 
Liebe fürs Vaterland; in dieſer Vaterlandsliebe 
feſt zuſammenhaltende Eintracht, und dies Alles wahr, 
aufrichtig, mit voller Seele, unverrückt bis ans Ende, 
das find des Krönungs⸗ und Ordensfeſtes lebendige 
Grundſätze, und ſolche Tugenden bei treuen, ausgezeich⸗ 
neten bewährten Dienern anzuerkennen und zu beloh⸗ 
nen, in ſichtbaren Zeichen Königlicher Huld, ſeine Zwecke. 
So oft es wiederkehrt, will es anfriſchen und ſtärken 
das lebensvolle und monarchiſche Prinzip, das in dem Ur⸗ 
ſatze ſich ausſpricht: Einer für Alle, und Alle für Ei: 
nen“, ſo daß der König und Sein Volk feſt und groß 
daſtehen in ungebrochener Einheit. 

Dieſe Grundſätze als ſolche ſind ſo alt wie die 
Welt, ſie entſprangen aus den erſten naturgemäßen 
Zuständen der Menſchen, aus dem Familienleden, wie 
der Vater für ſeine Kinder, und die Kinder für ih⸗ 
ren Vater ſie im Herzen tragen; ſie begründen, wo 
ſie gelten, die Wohlfahrt derer, welche ſie befolgen; ſie 
organiſiren in ihrer urſprünglichen patriarchaliſchen 
Lauterkeit die Monarchie als Eine in ihrem gemein⸗ 
ſchaftlichen geheiligten Oberhaupte feſt verknüpfte Familie; 
oder, wie es die heil. Schrift ſo unvergleichlich ſchön bezeich⸗ 
net in dem treffenden Bilde eines organiſchen menſchli⸗ 
chen Körpers, deſſen Werkzeuge in ihren Stellungen 
und Verrichtungen zwar mannichfach und verſchieden, 
die aber alle ohne Ausnahme auf's innigſte zu Einem 
harmoniſchen Ganzen mit einander verbunden ſind, „ſo 
daß alle Glieder leiden, wenn ein Glied lei⸗ 
det, und ſo ein Glied herrlich gehalten wird, 
ſich alle Glieder mitfreuen.“ ) 

Dieſe monarchiſchen Grundſätze waren gleich anfangs 
die feſte Rechts⸗Grundlage unſeres Regentenhauſes und 
die Lebenswurzeln unſeres Volkes; ſie waren die bele⸗ 
bende zuſammenhaltende Kraft in der glorreichen Regie⸗ 
rung des großen Kurfürſten und des großen Königs, ſie 
ſind heute noch unſer Glück und Ruhm, und ſie wer⸗ 
den, will's Gott, das Heil und der Segen unſerer 
Nachkommen ſein. 

Wie auch Anſichten und Syſteme ſich ändern und 
im ſteten Wechſel der Formen und Farben ſich bald ſo, 
bald anders geſtalten, und das Kleid der Zeit, welcher 
ſie angehören, tragen mögen, es giebt in dieſen Wech⸗ | 
ſeln ein tiefer Liegendes, Feſtes, Wechſelloſes, — Blei: 
bendes. Das ſind die heiligen, in der Natur der Dinge 
und des Menſchen gegründeten Geſetze der Wahrheit 
und des Rechts, der Pflicht und des Gewiſſens, der 
Ordnung und Eintracht, an welche die Wohlfahrt des 
Einzelnen wie des Ganzen unauflöslich geknüpft iſt. 
Dieſe Naturrechte und Naturgeſetze, auf welchen jede 
Verfaſſung, mit ihren poſitiven Anordnungen gegründet 
ſein muß, ſtehen feſt in göttlicher Autorität und än⸗ 
dern ſich nicht. Wo man willkürlich ſie ändert, mo⸗ 
delt, aufgiebt, da verlieren die Lebens⸗ und Wirkungs⸗ 
Kreiſe ihren feſten verknüpfenden Mittelpunkt; da er⸗ 
hebt ſich der Factionsgeiſt; da ziſchet die Hyder der 
Zwietracht; da lähmt eine Kraft die andere; da weicht 
Alles aus ſeinen Fugen; da wird untergraben das Fun⸗ 
dament, auf dem das Ganze ruht, und der vermeinte 
Fortſchritt wird ohne feſte objektive Grundlage in der 
Zerſplitterung tausendfach verſchiedener, ſtets wechſelnder, 
ſubjektiver Anſichten, Rückſchritt und Verfall. 5 

Fartſchreiten fol und muß allerdings das menſch⸗ 
liche Geſchlchet; Perfektibilität iſt der Grundtrieb und 


5) 1 Cor. 12 V. 12 — 26. 
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eine flüchtige Erſcheinung immer wieder untergeht, ſteht 
nie ſtill. Beſſer werden und beſſer machen iſt die ſtets 
ſich erneuernde Aufgabe, und wo das Beſtehende ſich 
nicht erneuert, da veraltet es, und wo es nicht zunimmt, 
nimmt es ab. Das Vergangene, wenn es ſich ausge⸗ 
lebt hat, iſt auf immer verſchwunden; jede Bemühung, 
es als das vermeintlich Beſſere zurückzuführen in die 
Gegenwart, eine eben ſo thörichte als vergebliche. Was 
ſich überlebt hat und nicht mehr zum Ganzen der Ger 
genwart paßt, läßt ſich nicht wieder ins Leben wecken, 
und wollte man es unnatürlich erzwingen, ſo würde bei 
der erſten Lüftung die gedrückte elaſtiſche Kraft in ihre 
natürliche Lage um ſo ſtärker zurückſchlagen. „Nie⸗ 
mand“, ſagt der Erlöſer der Welt, flickt ein altes 
Kleid mit einem neuen Lappen, der Riß wird 
Ärger; man faßt auch jungen gährenden Moſt 
nicht in alte Schläuche, die Schläuche zerreif- 
ſen.“) — Fortſchreiten, Alles verbeſſern, weiterfüh⸗ 
ren, vervollkommnen nach den Bedürfniſſen der Zeit, 
und mit der Zeit immer geiſtig friſch und jung bleiben, 
das iſt nach ſeiner ganzen Stellung unſeres Staates 
die große Aufgabe; im geiſtigen Uebergewichte hat von 
jeher Preußens Kraft, Würde und Wachsthum gelegen 
bis auf dieſen Tag, und in welchen Stücken wäre es 
vor andern Völkern zurückgeblieben? 

Wir ſprechen wie immer, ſo beſonders auch heute 
den theuren Namen des kraftvollen, frommen, wahrhaft 
großen Kurfürſten, ähnlich feinem unſterblichen Ohelm 
Guſtav Adolph, mit tiefer Ehrfurcht aus; unſer Herz 
wird warm und voll, wenn ſein herrliches Heldenbild in 
ſemer Kraft und Milde uns vor die Seele tritt, wir 
ſtimmen ein in das Lob unſers großen Friedrich's, der 
ſein Jahrhundert verherrlichte, u. freuen uns, bald ſein 
Standbild zu erblicken; wir gedenken der großen Männer, 
die unter jenem und dieſem als Heroen in der Armee, 
im Staate u. in der Kirche glänzten, mit immer friſcher 
Achtung; wir ſegnen das Gedächtniß unſerer Vorfahren 
und Väter, die in jener Zeit lebten, kämpften, wirk⸗ 
ten. — — Aber, wer möchte und könnte verkennen, 
daß, — Licht: und Schattenſeiten unparteiiſch neben ein⸗ 
ander gehalten, im Ganzen genommen, es heute bei 
uns in allen Volksklaſſen beſſer ſteht als damals, und 
unſer Staat im ſteten Fortſchreiten in Erkenntniß, Bil⸗ 
dung und Erfahrung, eine Höhe erreicht hat, die über 
jene weit hervorragt. Aber wenn ſich dies im dankba⸗ 
ren Aufblick zu Gott, der den Strom der Jahrhunderte 
und die Schickſale der Völker mit allmächtigem Arme 
lenkt, in Wahrheit ſagen und geſchichtlich beweiſen laßt, 
verdanken wir dann ſolche große Vorzüge, ſolche inhalt⸗ 
reiche Reſultate nicht hauptſächlich dem unermüdeten 
Feſthalten der vorher genannten, uralten und doch ewig 
neuen, das ganze Gebäude tragenden Grundfäge? Frei⸗ 
lich erfordern ſie, zwiſchen Extremen in feſter Mitte 
ruhig fortſchreitend, in jeder Zeit, bei beſonderer Eigen⸗ 
thümlichkeit auch geänderte Anwendung, und die For⸗ 
men und Auffaſſungs⸗Arten ändern ſich unaufhörlich. 
Darum iſt es eben fo unausſprechlich wichtig, ‚feine 
Zeit zu verſtehen“ und ſie in ihren Tendenzen zu 
durchſchauen; aber nur der iſt gegen ihre blendende Täu⸗ 
ſchungen geſichert, nur der verſteht ſie recht und benutzt 
fie weiſe, der in der Schule der Erfahrung gereift, den 
Maßſtab feſter, naturgemäßer, ewiger Grundfäge, klar 
im Auge und takefeſt im Herzen hat; fie, dieſe ewigen 
Geſetze tragen die Lebenskeime aller Entwickelungen und 
Fortſchritte zum Beſſeren tief in ſich; an ihnen wird, 


gleich den Geſetzen und Kräften in der Natur das menſch⸗ 


liche Geſchlecht, ſtets zu lernen haben; ihre göttliche 
Fülle, in der die ſittliche Weltordnung ruht, wird nie 
ein erſchaffener Geiſt erſchöpfen, und welche Verſuche 
die Menſchen auch machen, welche Verfaſſungen fie auch 


*) Cb. Matth. 9. V. 16. 17. 
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aufſtellen, in welchen Verwirrungen ſie ſich auch ver⸗ 
lieren mögen, in dieſen ewigen Grundprinzipien werden 
ſie ſich immer wieder orientiren müſſen. Lehrt es nicht 


alſo die Erfahrung aller Zeiten und die Geſchichte der 


Völker bis zu dieſer Stunde? Sehen wir nicht, früher 
glückliche, mächtige, große Nationen in ſich zerriſſen, im 
aufgeregten fieberhaften Zuſtande, von einer leidenſchaft⸗ 
lichen Oppoſitlon zur anderen übergehen? In ſtets wech⸗ 
ſelnden Experimenten und Täuſchungen eine geregelte 
Ordnung der Dinge ſuchen, ohne ſie finden, ohne zur 
Ruhe, Eintracht und Feſtigkeit kommen zu können? 
Sie ſind wie ein von wilden Stürmen ergriffenes Schiff, 
ohne Kompaß und Ruder; ſie haben den Glauben an 
die bindende göttliche Autorität ewiger Geſetze verloren. 
Was vermögen da noch die menſchlichen in nie enden⸗ 
der ſchwebender Neuerungsſucht? 

Und wo liegt der mächtige Haltpunkt und feſte 
Anker für dies Unwandelbare und ewig Dauernde? Ein⸗ 
zig und allein im pofitiven Chriſtenthume, wie das reine 
Wort göttlicher Offenbarung es vom Himmel auf die 
Erde gebracht hat — und wird ewig darin liegen. 
Keine Höhe menſchliſcher Weisheit wird jemals Golga⸗ 


tha überſtrahlen. Das kräftige, milde Wort der Ver: 
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ſöhnung, das vom Kreuze des Erlöſers über den Erd⸗ 
kreis hallet, wird ſtets ſeine ſeligmachende Kraft behal⸗ 
ten. Der Friede, der von Tabors Palmen erquickend 
in die Kämpfe und Leiden des Lebens über Sterbebetten 
und Gräber weht, wird nie ſeinen Gotteshauch verlie⸗ 
ten. Was chriſtliche Staaten und Völker find, das 
find ſie durch das Chriſtenthum geworden, ihre größten 
Vorzüge, ihre theuerſten Güter verdanken ſie ihm. Je 
näher ein Regent, ſein Haus und Volk, dieſem ewigen 
Heiligthume, deſto feſter, deſto würdiger und größer, je 
weiter von ihm entfernt, deſto ſchwächer, ſchwankender 
und elender. Im Strome der Jahrhunderte, die ver⸗ 
ſchwanden, vorübergehen und kommen, ſteht das Chri⸗ 
ſtenthum da, hoch und hehr, feſt und unbeweglich, wie 
ein Fels im Meere; ein Pharus zu leuchten allen Völ⸗ 
kern und Staaten. „Wer auf dieſen Fels bauet, 
des Werk wird beſtehen. Wer feindſelig ge⸗ 
gen ihn anrennt, der wird zerſchellen, auf 
welchen er aber fällt, den wird er zermal⸗ 
men.“ 8 X 
So geſtärkt und befeſtigt in unſeren Grundfägen, 
wie bedeutungsvoll erſcheint uns da — umfloſſen von 
dieſem welthiſtoriſchen Lichte, unſer ſchönes Feſt; ge⸗ 
ſchmückt unter dem Schutze des Allmächtigen, mit einem 
auf Felſen ſtehenden Throne; geſchmückt mit einer uns 
verwelklichen Königs⸗Krone; geſchmückt mit den Sym⸗ 
bolen ewiger Sterne. O! wie glücklich ſind wir, unter 
unſerem angeſtammten Könige, dem treuen gnädigen 
Herrn! Auch heute wieder von Seiner Huld ausge⸗ 
zeichnet und beglückt, ſei Ihm, Seinem Hauſe und 
Lande unſer Herz und Amt aufs neue in immer fri⸗ 
ſcher Kraft, treu bis ans Ende geweiht. Ihn, Dem 
wir angehören, führe Gott mit ſanfter Hand zur höch⸗ 
ſten, glücklichſten Lebensſtufe, und im Tempel der Un⸗ 
ſterblichkeit, glänze neben dem großen Kurfürſten und 
dem großen Könige, Sein geſegneter Name. Amen. 
Poſen, 14. Jan. Geſtern Morgen iſt in Gneſen 
der Weihbiſchof von Kowalski plötzlich an einem 
Herzſchlage geſtorben. Er hatte noch den Abend vor⸗ 
her eine Geſellſchaft bei ſich verſammelt, in der er ſich 
ſehr heiter bewegte, und ſelbſt an feinem Todestage hatte 
er der Frühmeſſe im Dome beigewohnt. Seit mehreren 
Monaten weilte er wieder theils in Gneſen, theils auf 
den Gütern befreundeter Gutsbeſitzer in der Provinz. 
Er iſt gegen 70 Jahre alt geworden. (St. 3.) 


Sent 1 h d. 


München, 15. Januar. Der König empfing 
heute in feierlicher Audienz die Deputation, welche die 
von der Kammer der Reichsräthe beſchloſſene Dank⸗ 
Adreſſe auf die Königliche Thron⸗Rede überreichte, 

Konſtanz, 14. Jan. Statt der geſtrigen Num⸗ 
mer der deutſchen Volkshalle wurde von der Redaktion 
eine kurze Anzeige ausgegeben, wonach das Blatt ein 
Schickſal erfahren, welches der neueſten Cenſur⸗Verord⸗ 
nung geradezu widerſpreche. Heute lieſt man nun in 
Nr. 10 der Volk stalle: „Wir haben unſern Leſern an⸗ 
gezeigt, daß die Nr. 63 des erſten Jahrganges der 
„deurſchen Volkshalle“ von der Polizeibehörde in Con⸗ 
ſtanz mit Beſchlag belegt worden iſt. Zugleich hatte 
dieſelbe Behörde, welche die Beſchlagnahme in polizei⸗ 
licher Eigenſchaft vollzog, dieſe Handlung in richterlicher 
Eigenſchaft beſtätiget. Daſſelbe war mit den Nummern 
54, 55 und 56 der Fall. Auf die von uns dagegen 
erhobene Berufung hat nun der Obergerichtshof des 
Seekreifes am 11. d. M. zu Recht erkannt, daß die 
geſchehene richterliche N 
gen Inkompetenz als nichtig oufzuheben und die Staats⸗ 
kaſſe die Koſten zu tragen ſchuldig ſei. Wir werden 
das ganze Urtheil mebft den Entſcheidungsgründen dem⸗ 
nächſt mittheilen.“ i 


Großbritannien. 


London, 15. Januar. Morgen findet die Exöff- 
nung des Parlaments ſtatt, und miniſteriellen Blät⸗ 


tern zufolge, wird die Königin doch wieder in eigener] dieſe zu leſten und aufzuklären. — 


Beſtätigung der Beſchlagnahme we⸗ 


— 110 — 


Herr Jaudon iſt geſtern von Amſterdam zurückge⸗ 


kehrt, wo er, wie es heißt, eine Anleihe von fünf und 


einer halben Millionen Gulden zu 5 pCt. auf 5 Jahre, 
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zum Preiſe von 90 pCt., für Rechnung der Bank der 
Vereinigten Staaten abgeſchloſſen haben ſoll. — Zepha⸗ 
niah Williams, deſſen Prozeß vor den Aſſiſen von 
Monmouth vorgeſtern beendigt wurde, iſt, fo wie Frost, 
des Hochverraths für ſchuldig erklärt, jedoch der Gnade 
der Königin empfohlen worden. Geſtern begannen die 
Verhandlungen des Prozeſſes gegen William Jones, 
den dritten Chartiſtenführer. 

Die Waliſiſchen Kohlen- Arbeiter find bis 
jetzt ruhig geblieben, dagegen war man von einem beab⸗ 
ſichtigten Aufſtande der Chartiſten in Sheffield un⸗ 
terrichtet; die Anzündung und Plünderung der Stadt 
ſoll beſchloſſen geweſen ſein. Das erſte Garde⸗Drago⸗ 
ner⸗Regiment und die Polizei nahmen aber 8 Rädels⸗ 
führer gefangen, 3 bis 4 Polizeidiener wurden ſchwer 
dabei verwundet, einer erſchoſſen; man nahm eine au⸗ 
ßerordentliche Menge Feuerwaffen, eiſerne Kugeln, Hand⸗ 
granaten und beſonders gegen die Pferde der Kavalerie 
beſtimmte Fußangeln, Schwerter, 12 — 14 Fuß lange 
Piken, Keulen und dergleichen weg. Das Polizeigebäude 
ward gänzlich gefüllt von der Menge der weggeworfenen 
Waffen. Die Ruhe wurde nicht weiter geſtört. Ge⸗ 
ſtern ging auch in London ſelbſt das Gerücht von einem 
hier zu erwartenden Chartiſten⸗Aufruhr, und es wurden 
von den Behörden alle nöthigen Vorkehrungen dagegen 
getroffen. Die Truppen in den Kaſernen und im To⸗ 
wer mußten ſich unter den Waffen halten, und auch der 
Polizei wurde von Seiten des Miniſteriums des Innern 
die ſtrengſte Wachſamkeit anempfohlen. Es fand auch 
allerdings am Abend eine Chartiſten⸗Verſammlung in 
Abbey⸗Street ſtatt, die von 600 bis 1000 Individuen 
beſucht war, doch zeigte ſich dort keine böſe Abſicht, ſon⸗ 
dern die Leute gingen ſtill und ruhig wieder nach Hauſe. 
— Der Hauptheerd des Chartismus iſt fortwährend die 
Stadt Birmingham, wo ein gewiſſer Fuſhell und 
der unlängſt zum Abgeordneten in den jetzt aufgelöſten 
National⸗Konvent gewählte Brown bei den Arbeiterver⸗ 
ſammlungen im Bullring, die trotz der Warnungen des 
Magiſtrats ihren Fortgang haben, ſich am meiſten her⸗ 
vorthun. Zugleich beſteht in Birmingham ein Charti⸗ 
ſtiſcher Weiber⸗Konvent, der ſeine eigenen Verſammlun⸗ 
gen hält. Ein Herr Cardo und Thomas Clutton⸗Salt, 
oder wie er unlängſt von O'Connell in deſſen Katalog 
Chartiſtiſcher Demagogen genannt wurde: „der gepökelte 
Jüngling“, ſcheinen, an der Stelle des eingekerkerten 
Vincent, die Leitung der Debatten dieſer weiblichen Ra⸗ 
dikalen übernommen zu haben. 


Frankreich. 

Paris, 15. Jan. Der Marſchall Gerard, als 
Commandeur der Pariſer Nationalgarde, hat geſtern 
einen ſehr ſcharfen Tagesbefehl an dir Nationalgarde 
erlaffen, worin das Betragen der Nationalgardiſten, 
welche in Uniform am 12. durch die Stadt zogen, um 
Reden bei den Herren Laffitte ꝛc. zu halten und foͤrm⸗ 
lich über die höchſten politiſchen Fragen zu discutiren, 
aufs ſtrengſte gerügt und die Geſetzesſtellen angeführt 
werden, welche alle derartigen Schritte von Seiten der 
Nationalgarde verbieten. — Die Offtziere der National⸗ 
Garde, welche den Fehler begangen, an den Zuſam⸗ 
menrottungen vergangenen Sonntag Theil zu nehmen, 
werden vor den Präfecturrath geſtellt werden, Kraft des 
6. Artikels des Geſetzes vom 22. März 1831. 

In dem Prozeß der Angeklagten vom 12. 
und 13. Mai 1838, zweiter Kategorie, ſind 
die Verhandlungen bereits bis zu den Zeugenverhören 
gediehen. Die verſchiedenen Ausſagen ſtimmen genau 
mit denen überein, welche bei der erſten Abtheilung die⸗ 
ſes Prozeſſes gemacht wurden. Auch das Benehmen 
der Angeklagten iſt daſſelbe und zeugt von einem reif⸗ 
lich überlegten und von allen Seiten mit großer Energie 
ausgeführten Plane. Keiner der Angeklagten will den 
anderen kennen, und Jeder iſt durch einen Zufall oder 
durch Ungefähr nach den Orten, wo man ſich ſchlug, 
hingekommen, und zur Theilnahme an dem Kampf ge⸗ 
zwungen worden. Die Zeugenverhöre und die Plai⸗ 
doyers werden mindeſtens noch 6 bis 8 Tage dauern. 


Die Sitzung der Deputirtenkammer vom 
13. Jan. iſt durch die Rede des Herrn Thiers und 
die darauf erfolgte Antwort des Miniſters des In⸗ 
nern die bemerkenswertheſte aller bisherigen Sitzungen. 
Wir laſſen deshalb aus beiden Reden die nachſtehenden, 
ziemlich vollftändigen Auszüge folgen. — Herr Thiers 
ſprach: „Die Ereigniſſe find fo gewaltig, daß alle Per 
ſönlichkeiten davor in den Hintergrund treten. Schon 
dadurch, daß man ſich über dieſelben ausſpricht, über⸗ 
nimmt man eine Art Verantworlichkeit. Ich war da⸗ 
her anfangs entſchloſſen, nicht zu ſprechen, aber ein un⸗ 
widerſtehliches Intereſſe, welches mit der Größe und 
Würde des Landes in der engſten Verbindung fteht, 
zwingt mich, mit meiner Anſicht hervorzutreten. Im⸗ 
mer iſt es ja die öffentliche Meinung, welche dem Ka⸗ 
binet feinen Weg vorzeſchnet, und unſere Sache iſt es, 
Zweierlei Dinge 


Perſon im Oberhauſe erſcheinen, um die Thron⸗Rede i 
zu halten. 


7 


ſind bei dieſer wichtigen Frage zu unterſcheiden. Das 
Syſtem der Regierung, und die Art, wie dieſelbe es 
zur Ausführung gebracht hat. Ich meines Theils trete 
dem Syſteme der Regierung durchaus bei, 
der Art der Ausführung deſſelben. Es iſt viel von den 
verſchiedenen Syſtemen die Rede geweſen, welche die 
Orientaliſche Frage einander gegenüberſtellt. Ich kenne 
nur zwei derſelben, nur zwei Arten der Politik, die ak⸗ 
tive Politik, welche immer auf eine Theilung hinaus⸗ 
kommt, und die Politik, welche zwar nicht an die ewige 


lichkeit der Rettung deffelben glaubt. Dies iſt die Po⸗ 
litik der Vorſicht. Nun einige Worte über beide Sy⸗ 
ſteme. Worauf ſtützt ſich die aktive Politik, welche die 
Theilung der Türkei für unvermeidlich halt? Auf die 
Vorausſetzung, daß Rußland die Hand dazu ausſtrecke, 
und daß man ſich mit demſelben verſtändigen müſſe. 
Man glaubt, Rußland wolle ſeine Pläne unverzüglich 
verwirklichen. Ich glaube, daß dies nicht der Fall iſt, 
und daß Rußland, wie alle anderen Staaten, für den 
Status quo iſt. Hiernach kann die Idee einer Thei⸗ 
lung gar nicht eintreten, denn da alle Staaten für den 
Status quo. find, ſelbſt Rußland, fo müßte es doch ber 


nun jede Theilung der Türkei unmöglich iſt, ſo bleibt 
uns nichts anders übrig zu thun, als eine Stellung 
einzunehmen, welche uns geſtattet, unſerm Intereſſe ge⸗ 
mäß zu handeln. Welches iſt nun aber die Nation, 
mit der wir uns hierzu verſtändigen müſſen? England 


aber nicht 


Dauer des Türkiſchen Reichs, aber doch an eine Mög⸗ 


— — — 


— 


iſt es. Abgerechnet, daß England überhaupt Frankreichs 


natürlicher Bundesgenoſſe ift, fo iſt England ganz ber 
ſonders in der Orientaliſchen Frage Frankreichs nothwen⸗ 
diger Bundesgenoſſe. Denn welche Macht hätte wohl 
ein größeres Intereſſe, Konſtantinopel nicht in die Hände 
Rußlands fallen zu laſſen, als England? Welche Na⸗ 
tion wäre beſſer im Stande, etwaigen Verſuchen der 
Ruſſen kräftig entgegen zu treten. Sebaſtopol iſt nur 
einige Tagereiſen von Konſtantinopel und in 3 oder 4 
Tagen kann ein von Sebaſtopol auslaufendes Geſchwa⸗ 
der Truppen bei Konſtantinopel landen. Die wirkfamfte 
Demonſtration wäre dagegen die Aufſtellung einer 
Franzöſiſchen und Engliſchen Flotte bei den Darda⸗ 
nellen. Dazu wäre aber die Vereinigung Englands u. 
Frankreichs nothwendig. Ueber dieſen Punkt ſind Alle 
einig. Fragen wir aber nun, iſt es denn wahr, 

Rußland nach Konſtantinopel will? Zum mindeſten ist 
ſo viel ſicher, daß es keine Eile hat, und daß ſeine 
Pläne keine unmittelbaren ſind. Man macht ſich über⸗ 
haupt eine falſche Vorſtellung von der Ruſſiſchen Di⸗ 
plomatie. Bald giebt man ſich in Betreff der Pläne 
Rußlands einer falſchen Sorgloſigkeit hin, bald über⸗ 
treibt man ſie. Als Rußland noch nicht bis zu den 
Küſten des Schwarzen Meeres vorgedrungen war, hatte 
es ein Intereſſe, dieſelben zu erreichen. Jetzt iſt es an⸗ 
ders. Zwar ſind die Schlüſſel des Schwarzen Meeres 
zu Konſtantinopel, aber Rußland weiß, daß ſie ſich in 


ſchwachen Händen befinden. Rußland will Konſtanti⸗ 


nopel nicht nehmen, aber es will auch nicht, daß eine 


andere Macht es thue.“ Der Redner ging nun auf 
die Kollifion zwiſchen der Pforte und dem Vice⸗König 
von Egypten über, und meinte, wenn die Erblichkeit, 
die der Paſcha anſpreche, den Untergang, oder auch nur 


die Schmälerung des Ottomaniſchen Reiches herbeige⸗ 


führt hätte, ſo würde man nicht darauf haben eingehen 
dürfen. Aber im Grunde wäre ja die Erblichkeit nur 
ein Wort, denn der That nach beſitze der Paſcha die 
Provinzen. Das Beſte, was man hier hätte thun kön⸗ 
nen, wäre geweſen, den großen Unterhändler, den Sieg, 
walten zu laſſen, und alle diplomatiſchen N = 
zu vermeiden. Dann fuhr der Redner fort: „Man 
ſpricht viel von Schwierigkeiten, aber die Schwierigkei⸗ 
ten haben die Minifter allein dadurch herbeigeführt, daß 
ſie auf eine Konferenz antrugen. In der That, wel⸗ 
chen Zweck hatte die Konferenz Etwa Rußland zu ver⸗ 
mögen, daß es den Vortheilen des Traktats von Chun⸗ 
kiar⸗Skeleſſt entſage? Wie konnte man wohl dieſes er⸗ 
warten? Die Miniſter haben ſich auf eine Konferenz 
eingelaſſen, welche niemals vollſtändig werden konnte, 
ohne ſich mit England, Frankreichs natürlichem Bundes⸗ 
genoſſen, zu verſtändigen. Dle Konferenz hat drei Re⸗ 
fultate gehabt, dieſe find: In Konftantinopel hat fie 


fremden, wenn Frankreich ſich derſelben widerſetzen wollte. 
Die allgemeine Politik iſt die Politik des Friedens. Da 


erſtlich alles in der Schwebe erhalten; ferner hat ſie 


Frankreich von England getrennt, und endlich Rußland 
bewogen, eine Annäherung an England zu verſuchen. 
Sie hat in Konſtantinopel alles in der Schwebe gehal⸗ 
ten und dadurch das eee Reich der einzig mög? 
lichen Gefahr ausgeſezt. Anſtatt zu warten, hat man 
konferiten wollen. England hatte eine Anſicht, det das 
Franzöſiſche Kabinet nicht beitrat. Das wäre nun fte 
lich kein Unglück: das Schlimme ift aber, daß man 
ſich nicht vorher verſtändigt, und die Meinungs: Ber 
ſchiedenheit erſt bei der Konferenz N e 
Wir haben der Welt das ſonderbarſte Schauſpiel gege⸗ 
ben. Wir wollten dem ausſchließlichen Protektorate Ru 
lands ein Ende machen. Die beiden Mächte, welche 
hierbei am meiſten betheiligt find, Frankreich und Eng 
land, konnten ſich aber nicht verständigen. Rußland 
war klüger und wandte ſich, als es dieſe Uneinigkeit 
ſah, an England. Die erſten Vorſchlaͤge hatten 


— 


— ͥͤ — 


* ſind andere gethan worden, die vielleicht 
bon die de machen werden. Man wicd die Einfahrt 
mer Englſchen und vier Franzzſiſchen Schiffen ge⸗ 

iſt nch 5 iſt die vorgeſchlagene Uebereinkunft; ſie 
Hoffen anders, als der Traktat von Ehunkiar Skeleſſt. 
Tee wird England nicht die Sanctionirung eines 
fach ernehmen, den es immer bekämpft hat. Hof⸗ 
— — unſere Vorſtellungen zu Gunſten eines 
ge ſſes, ber deſſen Aufrechthaltung England eben fo 
heifige iſt, wie wir, Herrn von Brunow nicht 
„ Zwecke gelangen laſſen. Angenommen, Herr 
mow dringt mit ſeinen Vorſchlägen nicht 

ſo muß Europa darauf Verzicht leiſten, die Orien⸗ 
e zu löſen und den Sultan und den Vice⸗ 

ſich felbft üderlaſſen.“ Der Redner ſprach hier⸗ 
auf noch für die Engliſche Allianz und meinte, was die 
beiden Mächte in det letzten Zeit getrennt habe, fei nur 
ein vorübergehendes Mißverſtändniß. Ein Prinzipien: 
Krieg mit England ſei jetzt ganz unmöglich. Nicht 
minder ein Kampf der Intereffen, denn Englands Macht 
beruhe auf feinen Kolonien, während Frankreichs Größe 
5 durchaus kontinentale ſei. Weigere England in 
ezug auf die Orientaliſche Frage ſeine Unterſtützung, 
fo ſolle Frankreich ſich in ſeiner Größe aufrichten und 
warten. Hoffentlich werde aber England den Vortheil, 
Frankreichs mächtiges Schwert zur Seite zu haben, ſei⸗ 
nem ganzen Umfange nach zu würdigen wiſſen ““ — Nach: 
dem Herr Thiers unter dem lauten Beifall der 
Verſammlung feine Rede beſchloſſen, betrat der Mini⸗ 
fier des Innern die Rednerbühne. Er äußerte ſich 
folgendermaßen: „Es iſt nicht meine Abſicht, dem eh⸗ 
renwerthen Hrn. Thiers in alle Details der Orientali⸗ 
ſchen Frage zu folgen. Die Kammer wird ſich das 
Schwierige in der Lage der Regierung nicht verhehlen. 
Die Unterhandlungen find noch nicht beendigt; die That⸗ 
ſachen, welche ſich an dieſe ungeheuere Frage knüpfen, 
ſind noch zu neu, und es iſt daher dem Kabinette un⸗ 
möglich, der Kammer etwas anderes als allgemeine An⸗ 
deutungen mitzutheilen. Wir würden gegen alle unſere 
Pflichten verſtoßen, wir würden eine ſchwere Verant⸗ 
wortung auf uns nehmen, wenn wir vor der Kammer 
das Geheimniß der noch schwebenden Unterhandlung ent⸗ 
hüllten. Ueber die meiſten Punkte ſtimmt die Politik 
der Regierung mit derjenigen überein, welche der ehren⸗ 
werthe Herr Thiers dargelegt hat. Wir ſind einerlei 
Meinung über das Syſtem, wir ſind einerlei Meinung 
über die Allianzen, welche die Politik Frankreichs auf⸗ 
ſuchen muß; wir ſind endlich einerlei Meinung über die 
Folgen einer Zwiſtigkeit, die hoffentlich nicht zwiſchen 
den Mächten ſtattfinden wird. Eine einzige Frage ruft 
mich auf die Rednerbühne. Hr. Thiers hat mit Recht 
einen Unterſchied zwiſchen dem Syſtem und dem Be⸗ 
nehmen gemacht; er hat, was das Erſtere betrifft, geſagt, 
daß es nur ein Einziges gäbe, welches befolgt werden 
könnte. In der That konnte die Regierung in Bezug 
auf jene ſo überaus wichtigen Fragen nur eine einzige 
Regel befolgen, nämlich die der geſunden Vernunft, ich 
möchte beinahe ſagen, der Nothwendigkeit. Auf die ge⸗ 
ſunde Vernunft und auf die Nothwendigkeit war das 
von der Regierung befolgte Syſtem begründet, und wir 
konnten uns nicht auf jene abenteuerlichen Spſteme ein: 
laſſen, die zwar mit Beredſamkeit auf dieſer Redner⸗ 
bühne entwickelt worden ſind, die aber an den Thatſa⸗ 
chen und an den erſten diplomatiſchen Unterhandlungen 
geſcheitert ſein würden. In Bezug auf das Benehmen 
der Regierung hat nur ein einziger Punkt dem ehren⸗ 
werthen Redner Stoff zum Votrwurfe gegeben. Das 
Kabinet, ſagt der ehrenwerthe Hr. Thiers, verfolgte ein 
Ziel, welches mit der wahren Politik Frankreichs über⸗ 
einſtimmte; aber es täuſchte ſich über die Mittel; es 
ließ ſich mit den anderen Mächten auf gewiſſe Unter⸗ 
handlungen ein, welche die Debatte über die Orlentali⸗ 
ſche Frage verlängert, und eine glückliche Löſung derſel⸗ 
ben verhindert haben. Es giebt Gründe, die ich jetzt 
nicht anführen kann, weil ich die Details jener Unter⸗ 
handlungen nicht veröffentlichen darf. Die Orientaliſche 
Frage begriff zwei große, abgeſonderte Fragen in ſich: 
Die Europäiſche Frage, welche ſich auf Konſtantinopel 
bezog, und die rein Orientaliſche Frage, deren Vorwurf 
ein zwiſchen dem Sultan und dem Paſcha abzuſchlie⸗ 
bender Traktat war. Die zweite Frage hatte nur des⸗ 
halb eine Europäiſche Wichtigkeit, weil ſie unvermeidlich 
in die erſtere ausllef, und die Mächte nehmen nur des⸗ 
halb ein allgemeines Intereſſe an derſelben, weil durch 
einen Krieg zwiſchen dem Paſcha und dem Sultan der 
Curopälſche Frieden im Höchfen Grade gefährdet ward. 
Die große Frage ist daher die der Vertheidigung des 
Türkiſchen Reiches! und es handelt ſich vor allen Din: 
gen darum, zu wiſſen, ob die Beſchützung jenes Reiches 
einer einzigen Macht, oder allen denen zuſtehen ſoll, die 
ſolche auf eine nützliche Weiſe ausüben können. Herr 
Tiers wirft uns vor, daß wir zu beſorgt für Konſtan⸗ 
tinopel geweſen wären, und die Abſichten der Mächte 
ſalſch beurtheilt hätten. Rußland beabſichtige für den 
ugenblick keines weges, Konſtantinopel zu bedrohen, und 
Paſcha hätte nicht daran gedacht, über den Taurus 

zu gehen; eine graße Europäiſche Gefahr habe daher gar 
nicht eriſtirt, und Frankreich hätte deshalb nicht zu jener 
Konferenz die Hand bieten müſſen, welche nur Verwir⸗ 
rung und Verzögerung zur Folge gehabt hätte. Was 
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* 
die Pläne Rußlands betrifft, ſo bin ich vollkommen der 
Anſicht des ehrenwerthen Hrn. Thiers; ich glaube nicht, 
daß es in dieſem Augenblick an eine Beſitznahme von 
Konſtantinopel denkt; aber ich theile durchaus ſeine An⸗ 
ſicht nicht, wenn er vorausſetzt, daß keine Gefahr vor⸗ 
handen geweſen ſei, die eine Ruſſiſche Intervention in 
Konſtantinopel hätte herbeiführen können. Der Paſcha 
hegte in Bezug auf den Uebergang über den Taurus 
durchaus nicht die Beſorgniß, welche Hr. Thiers ihm 
zuſchreibt. Wenn Frankreich nicht eingeſchritten wäre, 
ſo würde Ibrahim Paſcha über den Taurus gegangen 
ſein. Und von dem Augenblicke an würde die Frage 
wegen der Beſetzung von Konſtantinopel in ihrer gan⸗ 
zen Wichtigkeit und in ihrem ganzen Ernſte zur Löſung 
gekommen ſein. Noch andere Umſtände konnten übri⸗ 
gens eine Ruſſiſche Armee nach Konſtantinopel rufen. 
Der Sultan war plötzlich geſtorben, die Schlacht bei 
Niſib zum Nachtheil der Türken ausgefallen, der Kapu⸗ 
dan Paſcha hatte feine Flotte dem Mehemed Alt zuge⸗ 
führt. Konnten in einem ſo ernſten Augenblicke nicht 
Ereigniſſe eintreten, die Rußland genöthigt hätten, durch 
bewaffnetes Einſchreiten den Thron des jungen Sultans 
zu beſchützen? Nicht Frankreich allein empfand derglei⸗ 
chen Beſorgniſſe. Wenn alle Mächte die Meinung des 
Hrn. Thiers getheilt hätten, ſo würde die Sache ganz 
einfach geweſen ſein, und wir hätten die Frage ſich ſelbſt 
überlaſſen können, wir hätten, wie es Hr. Thiers wünſcht, 
ruhig das Reſultat der Unterhandlungen zwiſchen dem 
Sultan und dem Paſcha abwarten können. Da aber 
andere Mächte entſchloſſen waren, ſich einzumiſchen, ſo 
würde Frankreich durchaus gegen ſein Intereſſe gehan⸗ 
delt haben, wenn es bei den fernerweitigen Beſchlüſſen 
nicht auch ſeinen Einfluß geltend zu machen geſucht 
hätte. In Bezug auf alles Uebeige iſt mir, in meiner 
Stellung als Minifter Stillſchweigen auferlegt.“ 
p ani e n. x 
Paris, 15. Jan. Telegraphiſche Depeſche. 
(Diefe Depeſche iſt wegen der trüben Witterung erſt ge⸗ 
ſtern Abend angelangt.) Bayonne, 12. Jan. Nach⸗ 
richten aus Las Matas vom Tten melden, daß Ca⸗ 
brera fortwährend in Herbes krank iſt. Man 
weiß nicht, ob er todt iſt, allein man glaubt ihn in 
großer Gefahr. 
N Portugal. 
Liſſabon, 7. Jan. Die Kammern verſammelten 
ſich am 3. d., um ihre Präſidenten, Vice⸗Prä⸗ 
ſidententen und Sekretäre zu wählen. Die Se⸗ 
natoren waren nicht in der erforderlichen Anzahl anwe⸗ 
ſend, von den Deputirten hatten ſich 75 eingefunden, 
alſo genug, um die Wahlen vorzunehmen. Für die 
Präfidentfhaft wurde der miniſterielle Kandidat Herr 
Carvalho, für die Vice⸗Präſidentſchaft der minifterielle 
Kandidat, Herr Soure, erwählt, und zu Sekretären 
von beiden Parteien Einer. Die Vice⸗Sekretäre gehö⸗ 
ren der Partei der Septembriſten an. Man glaubt nach 
dem Ausfall dieſer Wahlen, daß früher oder ſpäter eine 
Auflöſung der Kammern unvermeidlich ſtattfinden werde. 
— Der Kardinal⸗Patriarch von Liffabon, Dom 
Patricio da Silva, iſt am Zten d. nach kurzer Krank: 
heit im Säften Jahre feines Alters geſtorben. Am 5. 
wurde das Todtenamt für den Verſtorbenen in der 
Kirche San Vincente de Fora gehalten, wo die Leiche 
noch auf dem Paradebette zur Schau ausgeſtellt iſt. 
Die Königin, ihr Gemahl und der ganze Hof wohnten 
dieſer Feierlichkeit bei, und die Truppen feuerten nach 
Beendigung derſelben drei Salven ab. Die Theater 
blieben drei Tage geſchloſſen. Der Verſtorbene war zu⸗ 
erſt Auguſtiner⸗Mönch und wurde nach und nach Dr. 
der Theologie, Profeſſor an der Univerſität Coimbra, 
Mitglied der Königlichen Akademie der Wiſſenſchaften, 
Biſchof von Caſtello Branco, Erzbiſchof von Evora, 
Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten und der Juſtiz, 
Kardinal, Patriarch von Liſſabon, Pair des Königreichs 
und Vice⸗Präſident der Pairs⸗Kammer. Die König 
hat bereits zu feinem Nachfolger, als, Patriarch von Lif- 
ſabon, den Biſchof von Coimbra, Don Francisco de 
San Luiz, ernannt, welche Ernennung mit allgemeiner 
Zufriedenheit aufgenommen wurde. ; 


Niederlande. 

Haag, 16. Januar. Die Sectionen der zweiten 
Kammer haben den geſtern mitgetheilten Antrag von 
fünf Mitgliedern, eine Aenderung des Staats⸗ 
grundgeſetzes betreffend, im Allgemeinen an⸗ 
nehmlich gefunden, jedoch zu einzelnen Beſtimmungen 
Anmerkungen gemacht, wodurch die Antragſteller veran⸗ 
laßt worden find, dieſe Beſtimmungen etwas zu modi⸗ 
fiziren. Wie es heißt, will die Kammer jedoch, bevor 
ſie jenen Anträgen definitive Ausführung verleiht, noch 
einen Verſuch machen, um die Regierung zu bewegen, 
daß ſie ſelbſt die Initiative ergreife und diejenigen Mo⸗ 
dificationen vorſchlage, welche die Erfahrung als nöthig 
dargeſtellt. Erſt wenn dieſer Schritt keinen Erfolg hat, 
wollen die Generalſtaaten ſelbſt die Initiative ergreifen. 
Die von dem Profeſſor Thorbecke entworfene Skizze el⸗ 
ner Verfaſfungs⸗ Aenderung findet bei den Mitgliedern 
der zweiten Kammer vielen Beifall und manche von 
ihm gegebene Anleitung wird wahrſcheinlich benutzt wer⸗ 
den. — Es iſt hier noch immer viel von bedeuten⸗ 
den Veränderungen und Erſparungen im 
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Kriegs⸗Departement die Rede. Ein am Sten 
Januar erlaſſener Königl. Beſchluß erklärt in der Ein⸗ 
leitung ausdrücklich, „daß der Zuſtand der Finanzen des 
Landes die Einführung aller möglichen Erſparungen noth⸗ 
wendig mache.“ ER : 


Schweiz 
Locarno (im, Kanton Teſſin), 8. Jan. Heute hat 
der gr. Rath ſeine Sitzungen wieder d Die 


erſte war dem Anhören der Botſchaften des Staat ra⸗ 
thes gewidmet. Die Botſchaft über die Anklage der 


geſtürzten Regierungshäupter drückt das peinli⸗ 


che Gefühl aus, womit der Staatsrath ſich dieſes Ger 


ſchäftes entledigte: doch in der Ueberzeugung der Gerech⸗ 


tigkeit der Sache, ſagt der Staatsrath, habe er der An⸗ 
klage ihren Lauf gelaſſen. Die Botſchaft ſchließt mit 
folgenden Worten: „Zugleich ſprechen wir unfern auf⸗ 
richtigen Wunſch aus, daß günſtige Umſtände uns ſo 
bald als möglich erlauben möchten, eine große Maßtegel 
der Verſöhnung vorzubringen. Es wird geſchehen, wenn 
man, ohne in den verſchiedenen Klaſſen der Bürger Un⸗ 
zufriedenhelt zu ſtiften, und ohne den Rechten und In⸗ 
tereſſen des Staates zu ſchaden, alles wird entfernen 
dürfen, was fortwährend in einer Menge Familien die 
Unruhe unterhält, und was ein allzu großes Hinderniß 
iſt, daß die Befeſtigung der neuen Ordnung der Dinge 
jene Sicherheit im Innern und jenes Anſehen bei der 
Eidgenoſſenſchaft und beim Ausland gewinne, deſſen wir 
zur Beförderung des Wohles des Teſſiner Volkes fo fehr 
bedürfen. — Man ſieht aus dieſer Stelle, daß die Be⸗ 
hörden nichts unterlaffen, was in ihrer Gewalt ſteht, 
um das Reſultat herbeizuführen, das man in der Schweiz 
wünſcht. Man muß aber fagen, der Augenblick iſt noch 
nicht gekommen, und die geſtürzten Herren helfen ihn 
nicht befördern. Sie halten ſich alle zu Mailand auf, 
und das Volk ſchreibt ihren Umtrieben das ſtrenge Ver⸗ 
fahren zu, das an der ſardiniſchen und Tombarbifchen 
Grenze beobachtet wird. Man beſitzt dort eine Lifte von 
allen Perſonen, welche die Waffen ergriffen hatten, was 
natürlich nur von den Feinden der neuen Ordnung her⸗ 
rühren kann. Das erdittert nun das Volk. Das 
Dampfſchiff hält auf einen Befehl der ſardiniſchen 


Regierung ſeine Fahrten nur noch zwiſchen Seſto und 


Canobbio. Wir glaubten bisher, dies geſchehe aus blo⸗ 
ßer Feindſchaft; nun erfahren wir aber durch eine Zu⸗ 
ſchrift des Vorortes, daß eine Gewaltthätigkeit daran 
Schuld ſein ſoll, die von einer Truppe Patrioten gegen 
den Kapftain verübt worden wäre. Anderes iſt aber 
nichts begegnet, als daß 150 Patrioten am 6. Dezemb. 
Abends zu Magadino den Kapitain einluden, ſie nach 
Locarno zu führen, was er ſehr gerne zu thun ſchlen, 
und wofür er auch das volle Paſſagiergeld einnahm. 
Wie kann man nun das mit Verhältniſſen zwiſchen 
Staaten in Verbindung bringen? Hätte nicht im Noth⸗ 
falle die Regierung das Dampfſchiff für einen außeror⸗ 
dentlichen Dienſt in Anſpruch nehmen können? Hat man 
es nicht Tage lang zu Seſto zurückgehalten, um Se. E. 
den ſardiniſchen Geſandten zu erwarten? Und wenn auch 
eine Gewaltthätigkeit verübt worden wäre, fo iſt doch 
das Dampfſchiff keine ſardinſſche Behörde, nicht einmal 
ausſchließlich ſardiniſch. — Der Vorort giebt uns nun 
Räthe in Menge. Doch verſpricht er, uns in unſern 
auswärtigen Verhältniſſen zu ſchützen. Es war auch 
davon die Rede, daß wir Schritte thäten zur Verſamm⸗ 
lung einer Tagſatzung. — Alle neuen Behörden befin- 
den ſich in ruhigem und geregeltem Geſchäftsgang. Ue⸗ 
berall herrſcht Ruhe, nur ſucht man hier und da auf⸗ 
zuregen durch Gerüchte von einer Intervention, die bald 
von 6000. Schweizern, bald von 10,000 Oeſterreichern 
kommen ſoll; die geſtürzte Partri hätte nichts weniger 
nöthig als dies. 

Die Regierung hofft, daß die von der Lombardei 


und Piemont gegen Teſſin verhängten Paßbeſchrän⸗ 


kungen aufhören werden, wenn einmal die neue Ord⸗ 
nung der Dinge vom Vorort anerkannt ſein wird. Ein 
Cotreſp. der „Schildwache“ vom 7ten meldet von Con⸗ 
trerevolutionsgelüſten, welche ſich zunächſt in Mordver⸗ 
ſuchen zeigen; Luvini ſei beinahe erſchoſſen, Haupt⸗ 
mann Stoppani von einem Schuſſe in der Seite ver⸗ 
wundet worden. Lugano wolle wiederum eine Bür⸗ 
gergarde errichten. Eben ſo auch Bellinzona, weil 
die Stadt von den Bauern aus den nahen Dörfern be⸗ 
untuhigt werde. Eine bedeutende Anzahl dieſer Unzu⸗ 
friedenen lief am 31. Dezbr. durch Bellinzona, 
rufend: Tod dem Lupin! Tod den Liberalen! Es le⸗ 
ben die Gemäßigten! Man hörte ſogar einige Flinten⸗ 
ſchüſſe, allein keiner der Regierungspartei wagte es, fie 
zu beunruhigen oder zu hindern. — Andererſeits heißt 
es, an den letzten Wahlen hätten über 10,000 Aktiv⸗ 


bürger Theil genommen, und die vollſte Ruhe herrſche. 


Göürich. 319.) 
A ſie u. 5 
a Im Lager des Generals Hamilton zu Dſchudpor 
in Indien ſoll die Cholera wieder große gen 
anrichten. Auch zu Gisni herrſchten viel Krankheiten, 
als Sir John Keane's Armee jenen Ort verließ. — 
Wie verlautet, hat Major Todd die Stelle eines Bei⸗ 
tiſchen Geſandten am Hofe von Herat angenommen, 
wo er den Capitain Pottinger erſetzen ſoll, der ſich an⸗ 


gebli aus Unmuth über die ihm widerfahrene Behand: 
lung von dort zurückziehen will. 


Afrika. 

Nach den letzten Berichten des Marſchalls Valse 
aus Algier vom 5. Jan., ſind, wie der Moniteur 
berichtet, mehrere Sendungen unangegriffen nach Belida 
gekommen. Die Citadelle und das Lager von Belida 
ſind in dem trefflichſten Vertheidigungs⸗Zuſtande und 
mit allem Nöthigen verſehen. Der Marſchall hat den 
Lauf der Chiffa von Belida bis Koleah bereiſt, ohne 
irgend eine Vereinigung von Arabern bemerkt zu haben, 
und die Fläche der Hadſchuten ſcheint ganz verwüſtet. 
Nach den vom Oberſten Lamoriclere eingezogenen Er: 
kundigungen hat ſich nach der Niederlage der Araber 
zu Oued Lally den 31. Dec. der Kalifa M Barak, an 
der Schulter verwundet, weit zurückgezogen; ferner exi⸗ 
flirt das Bataillon von Medeah nicht mehr; das Ba⸗ 
taillon von Miliana, das am wenigſten gelitten, iſt al⸗ 
lein im arabiſchen Lager geblieben; endlich find 15 Kai- 
den getödtet worden und die Reiterei iſt zu ihren Stäm⸗ 
men zurückgekehrt. Aus Konſtantine lauten bie Berichte 
fehr günſtig, alle benachbarten Stämme verhalten ſich 


ruhig. 


Berichte vom Gambia⸗Fluß, die bis zum 3. No⸗ 


vember reichen, geben der Londoner Times Anlaß, von 
neuem über gewaltſame und ungerechte Angriffe der 
Franzoſen gegen den Britiſchen Handel Klage 
zu führen, womit dieſes Blatt zugleich eine Darſtellung 
des Verhältniſſes der Franzöſiſchen und Britiſchen Be⸗ 
figungen im weſtlichen Afrika verbindet. Folgendes iſt 
der weſentlichſte Inhalt dieſer Schilderung: „Der Se⸗ 
negal, der nach dem Pariſer Traktat von 1814 von 
England zurückgegeben wurde, mit Vorbehalt des Rechts 
auf den Gummi Handel in Portendic, iſt die Haupt: 
Beſitzung der Franzoſen. Die Inſel Gorih, ungefähr 
100 Engliſche Meilen ſüdlich vom Senegal gelegen und 
durch denſelben Traktat zurückgegeben, gehört ebenfalls 
den Franzoſen. Dies iſt das Ganze ihrer Beſitzungen 
an der Weſtküſte von Afrika; es ſind alſo die beiden 
einzigen Orte daſelbſt, mit denen Frankreich ausſchließ⸗ 
lich Handel zu treiben, berechtigt iſt. Der Gambiafluß 
iſt die einzige Britiſche Beſitzung in derſelben Gegend; 
er wurde den Engländern durch den Traktat von 1783 
zugeſichert, und nach dem Traktat von Paris behielten 
ſie ihn. Die Beſitznahme von Aldredar am nördlichen 
Ufer des Gambia, von Seiten der Franzoſen, die im 
Jahre 1819 erfolgte, ſcheint der erſte erfolgreiche Ein⸗ 
griff in Britiſche Rechte in jener Gegend geweſen zu 
ſein. Folgendes ſind nun die näheren Umſtände des 
neueſten Uebergriff:: Zu Sanct Louis, am Senegal, 
beſteht eine privilegirte Franzöſiſche Compagnie, die mit 
einer ungefähr 1000 Engliſche Meilen ſtromaufwärts 
gelegenen Niederlaſſung, Gallam genannt, Handel treibt. 
Als der Freibrief dieſer Compagnie vor etwa drei Jah⸗ 
ren abgelaufen war, erneuerte ihn die Franzöſiſche Re⸗ 
gierung, und es wurde dabei die Gründung neuer Nie⸗ 
derlaſſungen am Camanza, einem Fluſſe, der auf der 
Südſeite in den Gambia fällt, ausbedungen. An die⸗ 
ſem Fluſſe beſchloß die Franzöſiſche Regierung, Forts 
zu bauen und den Anſiedlern den nöthigen Schutz zu 
gewähren. Die Portugieſen haben den Camanza ſeit 
der erſten Zeit der Entdeckung jenes Theils von Afrika 
in Beſitz gehabt, ohne jedoch Andere vom freien Han⸗ 
del auszuſchließen, und die Engländer pflegten den Fluß 
ſtets zu beſchiffen und Handel mit den Eingebornen zu 
treiben. In Folge der Uebereinkunft zwiſchen der Com⸗ 
pagnie und der Franzöſiſchen Regierung begab ſich nun 
eine See- und Landmacht nach dem Camanza, wählte 
die geeignetſten Niederlaſſungs⸗ Plätze zum Handel mit 
dem Gambia aus und errichtete mehrere Forts. Die 
Kaufleute am Gambia, ihren Handel für gefährdet hal⸗ 
tend, wandten ſich dieſerhalb an den Britiſchen Gou⸗ 
verneur, der die Sache daheim in Anregung zu bringen 
verſprach. Ob davon Notiz genommen wurde, iſt nicht 
bekannt, aber die Franzoſen trieben ihr Weſen 2 Jahre 
lang ungehindert fort, und nicht ein einziges Britiſches 
Regierungsſchiff wurde nach dem Camanza geſchickt, um 
die Schritte der Franzoſen zu überwachen und das Bri⸗ 
tiſche Eigenthum zu ſchützen. Im Laufe des Auguft 
vorigen Jahres, als zwei Engliſche Schiffe bei der 
Stadt Sedſcheu vor Anker lagen und der Supercargo 
mit den Eingeborenen Handel trieb, kamen zwei Bote 
voll Franzöſiſcher Soldaten an eines der Schiffe heran 
und bemächtigten ſich deſſelben mit Gewalt, worauf der 
Supercargo und die Mannſchaft es in den Händen der 
Franzoſen ließen. Obgleich nämlich Europa anerkannt 
hat, daß die Souverainität über den Camanza den Por: 
tugiefen gehöre, nehmen die Franzoſen, nachdem fie ihre 
dortigen Niederlaſſungen bis auf vier Faktoreien vergrö⸗ 
ßert baden, das ausſchließliche Recht auf den Handel 
mit den Eingebornen in Anſpruch, und jene Gewalt⸗ 
that bezeugt deutlich, daß ſie dieſe Forderung machen. 
Auf eine Vorftellung an den Gouverneur des Senegal 
antwortete dieſer dem Gouverneur des Gambia, daß die 
Franzoſen in Sedſcheu unbezweifelte Rechte hätten, dar⸗ 
unter auch das, alle fremde Schiffe, die dort Handel 
treiben wollten, zu entfernen, und er empfahl ganz kalt⸗ 
blütig dem Engliſchen Gouverneur, daß er Schiffen, die 
fih von St. Mary nach dem Camanza begaben, den 
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Befehl ertheilen möchte, ſich von Sedſcheu fern zu hal: in demſelben Momente den beſorgten Küchenmeiſter und 


ten, bis die beiderfeitigen Regierungen über die Streit: 
ſache entſchieden hätten.“ — Um auch die andere Par⸗ 
tei in dieſer Sache zu hören, entnehmen wir einem 
Schreiben, welches der Franzöſiſche Schiffs⸗Capitain 
Charmaſſon hierüber unterm 29. Oktober an den 
Britiſchen Gouverneur am Gambia gerichtet hat, noch 
folgende Stellen: „Vor dem Konflikt, welcher im Ca⸗ 
manza zwiſchen dem Commandeur der Station von 
Sedſcheu und den Capitainen zweier Engliſchen Schiffe 
vorfiel, hatten ſchon andere Schiffe von St. Mary aus 
in dieſem Fluſſe Handel getrieben, und weit entfernt 
davon, ſie in ihren Geſchäften zu hindern, würde der 
Commandeur der Station ihnen ſeinen Schutz 
gewährt haben, wenn ſie darum nachgeſucht hätten. 
Aber Sie werden zugeben, daß eine Regierung, die mit 
großen Koſten eine Niederlaſſung gegründet hat, nicht 
geſtatten kann, daß dieſelbe allen Nationen zu gemein⸗ 
ſamem Gebrauch diene. Frankreich nimmt keine Rechte 
auf den Camanza in Anſpruch; es kann jede Flagge 
darauf entfaltet werden; aber Frankreich beſitzt unbe⸗ 
zweifelte Rechte auf Sedſcheu (oder Sedhion, wie es 
in dieſem Schreiben genannt wird), und aus dieſem 
Recht geht auch das hervor, alle fremden Schiffe zu 
entfernen, die durchaus dort Handel treiben wollen. 
Der Capitain des Britiſchen Schiffes „Highlander“ be⸗ 
hauptet, wir hätten ſein Schiff feſtgehalten. Er weiß 
ſehr wohl das Gegentheil. Was ſollte der Comman⸗ 
deur der Station thun, als der Capitain und die Mann⸗ 
ſchaft ſeiner Aufforderung, ſich zu entfernen, paſſiven 
Widerſtand entgegenſetzten? War es nicht ſeine Pflicht, 
dieſem Widerſtand zu begegnen? Dies hat er gethan, 
und mit aller möglichen Schonung. Es war nöthig, 
deshalb an Bord des „Highlander“ zu gehen; als die⸗ 
ſes Schiff aber auf ſeinem neuen Ankerplatze lag, zo⸗ 
gen die Franzoſen ſich zurück. Die Achtung für das 
Eigenthum wurde ſo ſehr beobachtet, daß das Franzöſi⸗ 
ſche Schiff „Dorade“ ſich ſogar in geringer Entfernung 
aufſtellte, um das Britiſche Fahrzeug gegen die Einge⸗ 
bornen zu ſchützen, falls dieſe etwa Miene machen ſoll⸗ 
ten, es zu plündern. Ich bedaure alle Ereigniffe, welche 
die zwiſchen Frankreich und England herrſchende Ein⸗ 
tracht ſtören könnte; ich werde Alles thun, was in mei: 
ner Macht ſteht, dies zu hindern, nur darf die Würde 
meines Vaterlandes nicht darunter leiden.“ 
Amerika. 

Zu St. Johns in Neu⸗Braunſchweig iſt der 

Bericht der Kommiſſarien Oberſt Mudge und Lieutenant 


Featherſtonhaugh, welche mit Aufnahme der nord ö ſt⸗ 


lichen Grenze beauftragt waren, publizirt worden. 
Die beiden Kommiſſarien waren auf ihrer Rückreiſe nach 
England bereits in New⸗York angekommen. Wie aus 
einer bei einem öffentlichen Diner am 30. November in 
St. Johns gehaltenen Rede des Letztgenannten hervor: 
geht, haben ſie ſich überzeugt, daß der Traktat von 
1783, welcher die urſprüngliche Grenzbeſtimmung ent⸗ 
hält, einer neuen Uebereinkunft nicht zum Grunde gelegt 
werden kann, da er die Richtung der Grenze von der 
Feſtſtellung von Punkten abhängig macht, die niemals 
exiſtirt haben. Es wird daher nichts Anderes übrig 
bleiben, als eine gütliche Uebereinkunft, bei der beide 
Theile ſich nachgiebig beweiſen. In Neu⸗Braunſchweig 
war übrigens das Gerücht von neuem verbreitet, daß 
der Staat Maine das ſtreitige Gebiet, ohne eine ſolche 
Uebereinkunft abzuwarten, beſetzen laſſen wolle. Zwei⸗ 
hundert Mann Britiſcher Truppen waren deshalb nach 
Madawaska beordert worden. 

Aus Central- Amerika wird berichtet, daß ein 
Erdbeben San Salvador gänzlich zerſtört und 
daß der General Carrera, der Führer der Gegenpartei 
des Präſidenten, in einem zu Anfang Dezembers un⸗ 
weit Salvador gelieferten Treffen ſchwer verwundet wor⸗ 
den. Am 1öten deſſelben Monats wurde ein Corps 
von Morragan's, des Präſidenten, Truppen, das Santa 
Zoſa beſetzt hielt, geſchlagen und die Oberſten Caccho 
und Milla gefangen genommen. 

Aus Neu⸗Granada wird die gänzliche Niederlage 
Paſte's und der von der Prieſterpartei ausgehenden 
Revolution gemeldet; die letzten Ueberbleibſel wurden in 
den Berruerosbergen, wohin ſie ſich bei der Niederlage 


bel Cabupal geflüchtet hatten, geſchlagen. 


Theater. 
Der Ehrgeiz in der Küche. Poſſe in einem Auf⸗ 
zuge nach Scribe und Mazeres, 

Der Charakter Vatel's iſt von den Verfaſſern dieſer 
unterhaltenden Poſſe mit fo ächt humoriſtiſcher Laune 
ausgeführt worden, und ſo voll feiner und höchſt pikan⸗ 
ter Beziehungen, daß ihn nur ein Künſtler wie Herr 
Wohlbrück genügend darzuſtellen vermag, welcher auf 
eine wahrhaft geniale Weiſe jede nur irgend komi⸗ 
ſche Seite dieſes Gemäldes auszubeuten und darzuſtel⸗ 
len wußte. In Hrn. Wo hlbrück ſehen wir wieder 
einmal auf eine außerorbentlich ergötzliche Weiſe den ei⸗ 
teln, beweglichen und ariſtokratiſch geſinnten Franzoſen 
des siècle dor, welchem der beſchränkte Raum einer 
Küche das Univerſum und die Tafel feiner Herrſchaft 
das größte Schlachtfeld bedeuten. Aber auch die Siege 
und erhabenen Redensarten der „großen Nation“ leben 
in ſeinem Gedächtniſſe, und die Art und Weiſe, wie er 


großen Feldherrn in Einer Perſon vereinigte, lieferte ei⸗ 
nen eben ſo eclatanten Beweis von Hrn. Wohlbrück's 
genauer Kentniß des franzöſiſchen Nationalcharacters, als 
eigenthümlicher angeborener vis comica. Die deutſche 
Bühne mag nur Wenige beſitzen, welche mit ei⸗ 
ner ſolchen Fertigkeit und Ungezwungenheit die aus Fran⸗ 
zöſiſch und corrumpirtem Deutſch gemiſchte Converſation 
inne haben, als dieſer vortreffliche Künſtler. Napoleon 
ſelbſt konnte ſeine Stellungen nicht ausgeſuchter aus⸗ 
denken, ſeine Anreden auf dem Schlachtfelde nicht mit 
größerem und erhabenerem Pathos halten, als dieſer ächte 
und beluſtigende Repräſentant der franzöſiſchen Nation. 
Hatte uns nun Hr. Wohlbrück als Vatel durch 
feines und ſtudirtes Spiel ergötzt, ſo lieferte er gleich 
darauf als Staberl den Beweis, daß es ihm ein Leich⸗ 
tes ſei, auch in der niederen Komik durch Haltung, 
Gebehrde und Wort ein unverwüſtliches Gelächter zu er⸗ 
regen, welches ganz beſonders in der Scene, wo er ſei⸗ 
nen Lord zum Geſtändniß der Liebe zu bewegen ſuchte, 
ſich zu wahrer Ausgelaſſenheit ſteigerte. Madame 
Schramm als Babette unterſtützte die Ausführung die⸗ 
ſer Poſſe durch ein recht lebhaftes Spiel; warum aber 
Hr. Ditt den Lord als einen miſanthropiſchen Hypochonder, 
anſtatt als verzweifelnden Verliebten darſtellte, können 
wir nicht gut begreifen. Hr. Wohlbrück wurde, wie 
ſich von ſelbſt verſteht, mehrere Male ſtürmiſch gerufen. 
1 * * 


— Die Konzerte des akademiſchen Muſikver⸗ 
eins haben unter der Direktion des Hrn. Stud. Lenz 
guten Fortgang. Auch das Programm zu der heut 
ftattfindenden Aufführung verſpricht gleich den früheren 
eine angenehme muſikaliſche Abend⸗Unterhaltung. Außer 
mehreren älteren Piecen enthält das Programm: einige 
neue Muſikſtücke, unter denen die Motette mit Ocche⸗ 
ſter⸗-Begleitung von Köhler und „das Soldatenchor 
aus den Hugenotten“ vorzugsweiſe zu nennen find. 
Dieſe tüchtig eingeübten, von friſchen und kräftigen 


Männerſtimmen vorgetragenen Chöre, fo wie das treff⸗ 


liche Spiel unſeres wackern Künſtlers, des Herrn Ober⸗ 
Organiſten Heſſe, dürften wohl die Glanzpunkte der 
heutigen Aufführung bilden. 
ichfaltiges. N 
— Bekanntlich haben ſich in neuerer Zeit die An⸗ 
gaben über die Exiſtenz eines ſchlangenähnlichen großen 
Seethieres fo oft wiederholt und find von zum Thell 
fo zuverläßigen und durch ihre Unerſchrockenheit bekann⸗ 
ten Seeleuten gemacht worden, daß gewiß dieſe Angele⸗ 


genheit die Aufmerkſamkejt der Naturforſcher im hohen 


Grade verdient. In neueſter Zeit ſind an der nord⸗ 
amerikaniſchen Küſte wieder einige Fälle vorgekommen, 
wo man ſie deutlich geſehen zu haben verſichert. Na⸗ 
mentlich erwähnt der Boſton Mercantile eines Falles, 
wo der Lieutenant der Marine der Vereinigten Staa⸗ 
ten Bubier, fie auf der Fahrt von Daims⸗Inſel nach 
Nahoul, in der Nähe von Boſton, geſehen zu haben 
verſichert und 120 bis 135 F. lang ſchaͤtzt. Desglei⸗ 
chen erzählt im Kennebek Journal Capitain Smitt, 
welcher ſich lange mit dem Wallfiſchfange beſchäftigte, 
daß er nie ein Geſchöpf der Art geſehen habe und daß, 
wenn eine Harpune und Leine an Bord geweſen wäre, 
er die Rieſenſchlange harpunirt haben würde. 

— In Paris iſt Herr Bouilly, einer der Vete⸗ 
ranen der dramatiſchen Literatur, plötzlich in dem Alter 
von 80 Jahren geſtorben. Seine Werke haben den 
günſtigſten Erfolg gehabt. Viele ſeiner Stücke, wie 
z. B. „Fanchon la Vililleuſe.“ Der „Abbe de l'Epee“ 
und mehrere Andere erhalten ſich noch immer auf den 
Franzöſiſchen und fremden Repertoire’. 

— Die Auffindung des Rumpfes eines Schiffes, 
das unter dem Strande in der Nähe von Newlyn, 
in der Mountsbay verſenkt lag, hat die allgemeine 
Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen. Es hielt ohngefähr 
50 Tonnen, hatte einen flachen Boden, war von Ei⸗ 
chenholz und dreißig Fuß lang. Jede ſeiner Rippen 
hatte nur vier Zoll und ſie wären ſtark genug gewe⸗ 
ſen ſelbſt für ein Schiff von doppeltem Umfange. Es 
fanden ſich Spuren von Nägeln, doch nicht die leiſeſte 
von Eiſen, was zu beweiſen ſcheint, daß das Holz, 
wenn es der Luft entzogen worden, ſich am längſten 
hält. Das Schiff ſcheint mit Ballaſt beladen geweſen 
zu ſein, als es unterſank; man fand an Bord zwei 
alte Münzen, deren eine vollkommen erhalten iſt und 
die Inſchrife trägt: „Ave Maria“; fie iſt übrigens ohne 
Datum. Die Münze gleicht denen aus dem IAten 
Jahrhundert und ſoll von engliſch-normanniſchem Ur⸗ 
ſprung ſein! f 

— Ein Bauer ſollte für feine kranke Frau einen 
Arzt aus der nahen Stadt holen, und die Sache war 
ſehr eilig. Am erſten Klingelzuge, nicht weit vom 
Thore, hielt er an und buchſtabirte: Dr. E.. z. Er 
klingelt und der Doktor erſcheint. „Können Sie wohl 
meine Frau kuriren?“ — „Lieber Freund, ich bin 
Doktor der Rechte.“ — „Der Rechten, ne, denn if 
es nichts, meine Frau hat es in der linken Seite.” 


— — 
Redaktion: E. v. Vaerſt u. H. Barth. Druck v. Graß, Barth u. Comp · 
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Beilage zu AI 19 der Breslauer Zeitung. 


Donnerfiag den 23. Januar 1840. 


Zefebuch für die Katholifchen Elementar-Schulen ett. 


Neue, gänzlich umgearbeitete vierzigste Auflage 


: Theater Repertoire. 
N Donnerſtag, zum zweiten Male: „Czar und 
mermann “, oder: „die beiden Peter.“ 
— komiſche Oper in 3 Akten von A. 


ortzing. 
Freitag: „Der enkönig und der e 
d Komiſches Original⸗Zauberſpiel in 
Akten von Raimund. Herr Rappelkopf, 
err Wohlbrück, vom Hof⸗Theater zu 
aſſel, als Gaſt. er 
Sonntag: „Der Geizige.“ Luſtſpiel in 5 A. 
von Molieres, Kammerrath Fegeſack, Herr 
Wohlbrück. Hierauf: „Paris in Pommern.“ 
. an 5 + L. Angely. 
erz Lewy, err ohlbrück, vom Hof⸗ 
Theater % Kaſſel, als Gaſt. Hof 


Todes ⸗ Anzeige. 


Im Verlage von 


Graß, Barth & Comp. in Breslau 
iſt ſo eben erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


| e ſe bu 
für die obere Alaſſe 


der katholiſchen Elementar⸗Schulen 


in dem Großherzogthum Schleſien 


Am loten d. M. Nachmittags 23%/ uhr der Grafſchaft Glatz 
verunglückt t ö iefi sb. Kö i Direktion fü 
CCC 


Schleſien und die Grafſchaft Glatz. a 
Ganz umgearbeitete und vermehrte vierzigſte Auflage. 
31 Bogen gr. 8. Preis ungeb. 10 Sgr., geb. 12 Sgr. 


durch einen Fall dergeſtalt, daß er augenblick⸗ 
lich uns durch den Tod entriſſen wurde. Im 
größten Schmerze, mit der Bitte um ſtille 
Theilnahme, machen wir dies traurige Ereig⸗ 
niß allen auswärtigen Freunden und Bekann⸗ 
ten, ſo auch allen enen, welche mit unſerm 


Inhalt: 
I. Abſchnitt. Erzählungen, Geſpräche, Gedichte, Parabeln und 


feligen Vater in Geſchäftsverbindun and ieder 2 Eee 2 Seite 1—128. 
hierdurch ergebenft bekannt. Beige) II. — Vom Weltgebäude EEE RETRO .: 129-152, 
Schmiedeberg, den 20. Januar 1840, Il Don der Natutlehren..". -,,;. 372, = 133239. 
Die Hinterbliebenen: IV. — 3 x z e 4 x » .. » 240-301, 

Henriette Wilhelmine, ver , — Die Lehre vom Menſchen TE 302 375. 

ehel. Jung, geb. Wirth. 5 — Einiges aus der Naumlehnrertrt 376-389. 
Friederike Augufte Selbſt⸗ Vin. — De aus der Weltgeſchichte 390. —421. 

herr, geb. Kretſchmer. iu. — rdbeſchreibnng 5 5 5 5 2. 422-472, 


U 


Eduard Jung, Lieutenant und u g/ 
. — Beben vorkommenden Geſchäftsaufſätze und 


An ha 
Forſt⸗Controleut. enthaltend: die gebräuchlichſten, im bürgerlichen 


E — Proben von deutſcher und lateiniſcher Current⸗, Antigua: und gothiſcher Schrift 
Aach geddes N Seite 473400. 
Heute den 23. Januar — 2 SE { 
findet Nachdem dieſes Leſebuch in feiner bisherigen Geſtalt durch eine Reihe von faſt vierzig 


8 Jahren für den Unterricht in den Elementarſchulen weſentliche Dienſte geleiſtet, ftellte ſich 
das Bedürfniß einer zweckmäßigen Umarbeitung deſſelben, welche allen Anforderungen der 
8 Gegenwart ein Genüge leiſte, immer dringender heraus. So entſtand dieſe neue, gänzlich 
= 


das zweite Concert 


des 
akadem. Musikvereins 
im Musik-Saale der Universität 
in der gestern angezeigten 
Ordnung statt. 

Einlass 6 Uhr, Anfang 7 Uhr. 

Billets nebst Programm sind in 
der Musikalienhandlung des Hrn. 
Cranza 10 Sgr., so wie Abends 


veränderte Ausgabe. 


rath zu geben, beibehalten worden. Doch ſind die moral. Erzählungen, welche den Leſe⸗ 
Vorrath ausmachen ſollen, ſämmtlich durch anderes Material, deffen die neuere Zeit ſo Vie⸗ 
les und Gutes zur Erweckung und Veredlung des ſittlichen Gefühls geliefert hat, erſetzt 
worden. Die Abhandlungen von der Kenntniß des Himmels, von der Erdbeſchreibung, Na⸗ 
turlehre und Naturgeſchichte, von dem Menſchen und den Pflichten einer guten Lebensart, 
welche den Lehr⸗Vorrath bilden ſollen, ſind vollſtändiger und ſachgemäßer bearbeitet, mit 
neueren Fortſchritten und Entdeckungen in den betreffenden Wiſſenſchaften bereichert und in 


8 
5 
© 
; 


genesen oed, 


an der Kasse à 15 Sgr. zu haben. eine beſſere Ordnung gebracht worden. 7 & neu N iſt Einiges aus 
Die Direction: der Raumlehre und die Hauptbegebeuheiten aus der Weltgeſchichte, nebſt 

Lenz. Töpfer. Gallis ch. einer 8 Muſtern zu bürgerlichen Geſchäftsauffätzen, jo wie 
e l en von deutſcher und lateiniſcher Eurrent⸗, Antiqua = und got iſcher 

j Alles, was dieſe neue Auflage enthält, ift von ſachkundigen Männern und Meiſtern in 

S Wint ergarten. 3 ihrem Fache geprüft, geſammelt 8 e ee a daß das Werk nicht nur ein Leſe⸗ 
onnabend den 23. Jannar: buch, ſondern auch ein Lehrbuch faſt alles deſſen ift, was nach den Forderungen der Zeit mit 
Bal Paare Recht = u — aller ofen en Bolte der ferdert werbe ber 555 u unſers 

1 f f = | allergnäbigften Königs gepflegten Volksſchulen gefordert werden da und wird in ſeiner 

für die ee Konzert jetzigen, veränderten Geſtalt noch mehr als bisher die Lehrer mancher Anſchaffung von an⸗ 


dern Hilfsmitteln überheben. ; 
Obſchon dieſe neu bearbeitete Ausgabe von dem früheren (alten) Leſebuche weſentlich 
abweicht und nothwendig abweichen muß, wenn anders ihr Zweck vollkommen erfüllt werden 
ſollte, fo dürfte ſich doch deren Einführung — wie bereits mehrere Beiſpiele bewieſen ha⸗ 
ben — leicht und zweckmäßig bewirken laſſen, wenn entweder die noch vorräthigen Exem⸗ 
plare des alten Leſebuches in den mittleren Klaſſen verwendet würden, oder wenn, 


Eintrittskarten für die Familie à 1 Rtlr., 
für den Gargon A 15 Sgr., und für von 
Mitgliedern ſchriftlich legitimirte Gäſte A 15 
Sgr. ſind in der Muſikalienhandlung des 
Herrn Cranz in Empfang zu nehmen. 


Masken⸗Anzeige. 


Mit einer Auswahl angefertigter Herren: 
und Damen⸗Domino's, fo wie auch geſchmack⸗ 
vollen Charakter⸗Anzügen, empfiehlt ſich 


. + entel, 
Schmiedebrücke Rr. 49, im Rothkegel. 


Die Auktions⸗Fortſetzung 
des Mobiliars aus dem Hotel 
de Sileſie iſt heute von früh 9 

rab und kommen Nachmit⸗ 
tags ſämmtliche Betten 
und Matratzen mit vor. 
_ Saul, Auktions⸗Kommiſſ. 


Ein Lehrling zur Handlun 
kann auf einem Some A Nä⸗ 
heres bei Hrn. 
Straße Nr. 45, 


F. W. König, Schweibniger 

Sprung ⸗Stahr⸗Verkauß 
Stähr⸗Verkauf. 

Der Sand ehe hieſiger Heerde 


beginnt mit dem 20. Januar 1840 ; 5 
Een bei Oels. — . — 


Der Stähr⸗Verkauf 


der Stammſchäferei auf dem Herzogl. Braun: 
ſchweigiſchen Amte 
Korſchlitz bei Bernſtadt 
beginnt mit dem 24. Januar. Den Herren 
1 ehmern ſteht die Heerde zur Beſichtigung 
aͤglich bereit. 


gängig das alte beibehalten, in der andern durchgängig das neue einge: 
führt würde. ; (Aus d. Vorrede.) 


Zu Vorſtehendem bemerkt die Verlagshandlung noch, daß das Buch auf gutes Druck⸗ 
papier mit ſcharfen, neuen Lettern gedruckt iſt, und zu den bisherigen Bedingungen und 
Preiſen (roh 10 Sgr., geb. 12 Sgr.) nach wie vor bezogen werden kann. Exemplare zur 
vorgängigen Einſicht werden den Herren Lehrern auf Verlangen von uns oder jeder hieſi⸗ 
gen und auswärtigen Buchhandlung gern mitgetheilt werden. 

Breslau. Graf, Barth und Comp. 
Bau: und Brennholz⸗Verkauf im Forftrevier | Oberförfterei Katholiſch⸗Hammer noch vorhan⸗ 
Katholiſch⸗Hammer. denen trodenen Brennholz⸗Beſtände aus vo: 

Der Nutz⸗ und Bauholz⸗Verkauf in der ſrigem Jahre ein Licitations⸗Termin zum 30, 
Königl. Oberförſterei Katholiſch⸗Hammer pro Januar c. von Morgens 10 bis Nachmittags 
1840 beginnt mit dem künftigen Monat und 4 Uhr im Kretſcham zu Katholiſch⸗Hammer 
werden vorläufig folgende Termine feſtgeſetzt. | angefegt, und unter den gewohnlichen Bedin⸗ 
— Zur Licitation werden an Kiefern, Stark: gungen die in folgender Nachweiſung ſpeciſi⸗ 
Mittel und „ 1) Im cirten Beſtände verſteigert: Im Bezirk Scha⸗ 
Bezirk Schawoine circa Stück, im Be⸗ woine 1 Klft. Kiefern⸗Aſt. Im Bezirk Bu⸗ 
zirk Buckowitſche circa 50 Stück, im Bezirk kowitſche 45 Klftrn. Kiefern⸗Aſt. Im Bezirk 
Deutſch⸗Hammer circa 150 Stück u. 8 Wahl⸗ Deutſch⸗Hammer 54%, Klftrn. Eichen⸗Aſt. 
kiefern, welche bei 50° Länge und darüber | Im Bezirk Katholiſch⸗Hammer 13 Kl. Eichen⸗ 
noch 12“ Zopfſtärke haben; den 6. Februar Aſt, 104 Klf. Kiefern⸗Aſt. Im Bezirk Brie⸗ 
von Morgens 10 bis Nachmittags 4 uhr im ſche 2871, Schock Kiefern⸗Reiſig. Im Bezirk 
Kretſcham zu Katholiſch⸗Hammer. 2) Im Ujeſchütz J2 Klf. Eichen⸗Aſt, 28 ½ Klf, Eichen: 
Bezirk Katholiſch⸗Hammer circa 100 Stück Stock u. 24%, Klf. Kiefern⸗Aſt. Im Bez. Bur⸗ 
und 80 Stück Wahlkiefern, im Bezirk Ujeſchüg dey 6 Klf. Eichen⸗Scheit, 167½ Klf. Eichen⸗ 
circa 100 Stück, im Bezirk Brieſche circa 100 Aſt, 12%, Klf. Eichen⸗Stock, 1 Klf. Buchen⸗ 
Stück, im Bezirk Pechofen circa 80 Stück] Scheit, 4 Klf. Buchen⸗Aſt, 2 Klf. Erlen⸗Scheit, 
und 15 Stück Wahlkiefern und außerdem noch 18% Kift. Erlen⸗Aſt, 100% Klft. Kiefern⸗ 
circa 30 Stück Buchen Werk: und Nutzholz: Scheit, 19 ¼ Klft. Kiefern⸗Aſt. Im Bezirk 
den 7. Februar von Morgens 10 bis Nadı Burdey 82 Klft. Birken⸗Aſt, 4%, Klf. Erlen⸗ 
mittags 4 uhr ebendaſelbſt. — Die in den] Scheit, 3 Klf. Erlen⸗Aſt. Im Bezirk Pech⸗ 
üblichen Längen und Stärken Dimenfionen ofen 34 Klf. Eichen⸗Aſt, 15 Klf. Eichen⸗Stock. 
ausgeſchnittenen Bau⸗ und Nutzhölzer können | ————— 

Tage vor den Terminen örtlich in Augen- Nahe am Dominikanerplatz, Graben Nr. 23 
Der eſchlis, den 18. Januar 1840. ſchein genommen werden, und find dieſerhalb eine Treppe hoch, iſt eine Stube für einen 
Herzoglich Braunſchweigiſche Amtspächter] die betreffenden Forſtbeamten angewieſen, den oder zwei Herren zum Termin Oſten c. zu 
A. 8 ch ö bel. ſich meldenden Holzkäufern die gefällten Bau: vermiethen, zugleich ift die ſorgſamſte Pflege 
% ͤ . —dboder örtlich anzuweiſen. zu haben. Näheres ertheilt gern der derzei⸗ 
Neues für Damen. Der Betrag des Meiſtgebots muß bei er⸗ tige Bewohner : 

5 Mit franzsſiſchen Steinen belegte Scheitel: folgtem Zuſchlage, im Termine an den Ken- 1 
danten erlegt, wogegen von demſelben die 
Verabfolgungszettel ſofort ertheilt werden. 
Außerdem wird zum Verkauf der in der 


C Sonnabend, Lehrer. a 


iter ſich zu gegenwärtigen Bällen u. Kränz⸗ 
en ganz vorzüglich eignend, empfiehlt: 
F. W. Viertel „Riemerzeile 10, 


Ein ſtarker Handwagen wird zu kaufen 
verlangt, Schweidnitzer Straße Nr. 44. 


Was den Plan des Buches anlangt, ſo iſt deſſen Haupttendenz, Leſe⸗ und Lehr⸗Vor⸗ Ef 


durch umtauſch in den Schulen einer und derſelben Parochie, in der einen noch durch⸗ 


Holz ⸗ Verkauf. 
Wir machen hierdurch bekannt, daß die auf 
den hieſigen ſtädtiſchen Holzhöfen befindlichen 
Brennhölzer zu nachſtehenden Preifen verkauft 


werden. 
A. Kloben⸗Holz. 


1) Auf den Holzhöfen vor dem Ziegel: und 
hlauer Thore. - 
Die Klafter Rtl. Sgr. Rtl. 1 5 
Weißbuchen⸗Leibholz 8 — und 7 
Rothbuchen⸗ — 2 25 55 
Eſchen⸗ 7 1 6} At 
Birken⸗ an 6 25 „5 „ 
Eichen⸗ * 9 25 ” ” 
Erlen: — 6.135 FEN 
Kiefern: — 5 25 5 
Fichten: — 5 20 75 


x „ 
2) Auf dem Holzhofe vor dem Nikolai⸗Thore. 


Die Klafter Rtl. Sgr. ME, Sgr 
Weißbuchen⸗Leibholz 8 5 7 > f 
Rothbuchen⸗]J — 857, 7 18 
Eſchen⸗ — 7 7 77 
Birken⸗ — 5 1 
Eichen⸗ — 17 non 
Erlen: — 6 RE 
Kiefern: — 5 W 5 2 
Kiefern: Rollen 33 3 25 

Außerdem wird für jede Klafter 1 Sgr. 


4 Pf. an Kommunal⸗Gefällen bezahlt. 


B. Geſpaltenes Holz. 
In der Holzſpalte⸗Anſtalt auf dem Holzhofe 
vor dem Ziegelthore, mit Einſchluß der Kom⸗ 
munal⸗Abgaben, des Brückenzolles und Stamm: 
geldes am Ziegel⸗ und Ohlauer Thore und 
des Trinkgeldes für den Fuhrknecht frei vor 
die Wohnung des Käufers. 


Zweimal gefägt und geſpalten. 
die ganze die halbe die Viertel⸗ 
Klafter Klafter Klafter 
rl. ſgr. pf. rl. ſgr. pf. rl. ſgr. pf. 
Weißbuchen 9 5 — 4 1 in 2 11 6 


Rothbuchen 9 — — 4 18 6 2 10 3 
chen 8 20 — 413 6 2 7 9 
Birken 8 — — 4 3 6 2 2 9 
Eichen 8 — — 423 6229 
Erlen 720 — 328 6 2— 3 
Kiefern 7 — — 31861 3 
Fichten 625 — 3 16 — 14 — 


Für einmal geſägtes Holz wird pro Klaf⸗ 
ter 5 Sgr. weniger gezahlt. 

Wird die Anfuhr des geſpaltenen Holzes 
in die Vorſtädte vor dem Nikolai⸗, Oder⸗, 
Schweidnitzer und Sand⸗Thore oder in das 
Bürgerwerder verlangt, ſo wird außer dem 
nochmals zu entrichtenden Brückenzolle für 
die ganze Klafter 2 Sgr. für die halbe und 
Viertel⸗Klafter 1 Sgr. mehr bezahlt. 

Sorgt der Käufer ſelbſt für die Abfuhr 
des geſpaltenen Holzes in ſeine Wohnung, 
ſo wird auf die Fuhre Brückenzoll und 
Stammgeld am Ziegel⸗ und Ohlauer Thore 
von vorſtehenden Preiſen abgerechnet: 

für die ganze Klafter 25 Sgr. 5 Pf. 

a 
— 5 


— — halbe 
— — viertel 6 — 
Breslau, den 13. Januar 1840. 
Die ſtädtiſche Holzhof⸗Verwaltungs⸗ 
Deputation. 

Ein N 7 
von geſetztem Alter, ſeſt einer Reihe von Jah⸗ 
ren bei einer und derſelben Herrſchaft dienend 
und im Beſig guter Atteſte, ſucht zu Oſtern 
d. J. ein anderweitiges Unterkommen. — u 
erfragen im Agentur⸗Comtoir von S. Mi⸗ 
litſch, Ohlauerſtr. Nr, 78. 

Das Dominium Carlsdorf bei Jor⸗ 
dansmühl verkauft im Frühjahr 6000 Sch. 
Birkenpflanzen und nimmt das Wirth: 
ſchaftsamt Beſtellung an. 

Das Dominium Krick au bei Namslau of 
ferirt 


000 Schffl. , 
30 ft 1 ‚große Zapfen 


n 5 
welche ſich durch ihre bekannte Größe und ho: 
hen Ertrag empfehlen und wegen ihres be: 
deutenden Zuckerſtoffes zur Spiritus ⸗Fabrika⸗ 
tion vorzugsweiſe geeignet ſind. 

Auch werden Beſtellungen auf Kartoffelkro⸗ 
nen angenommen. 8 

Ein guter —— elende n — 
ſteher einer ſolchen gt, und ge⸗ 
beten, feine Adreſſe im Wallſiſch, Meffergaffe 
Nr., 20 an Herrn Viebig einzuſenden. 


— . ————̃ Ü—ü—— 
Für Eſſig⸗Fabrikanten und 


S 2 - 
7 e Scbankwirthe 


egen theilweiſe noch neue Eſſig⸗ 
köpfe Bunzlauer Fabrik nebſt den dazu 9065 
rigen Deckeln, desgl. 11 Stück gebrauchte ei⸗ 
chene Eſſig⸗Fäſſer mit eifernen Reifen gebun⸗ 
den, von verſchiedener Größe, fo auch vierzi 

Stück noch ganz gute eichene Bier⸗ Achtel neb 

6 Stück Soppelbänken, e nigen Tiſchen, einem 
Schanktiſch und Bierſchrank find preismäßig 
zu verkaufen Schmiedebrücke in den 4 Löwen. 


2 Ein Paar Polniſche Reffe⸗ 


Pferde mit Geſchirre ſind zu 


verkaufen: Predigergaſſe Nr. 1, 


Lebensverſicherun 


So weit ſich die Ergebniſſe dieſer 
laſſen, find fie für alle Intereſſenten derſelben höchſt erfreulicher Art. 
neuen Zugangs wird ſich die Summe der laufenden Verſicherungen für d 
auf efähr 15,7 ar . die 
Bankfond auf 2200000 Thaler ſtellen. 


gsbank f. D. in Gotha. 


nftalt im verwichenen Jahre bis jetzt überſehen 
In Folge zahlreichen 
Satt dr Segel uf SO tet und be 
er n au onen und der 
An Sterbefällen ſind bis jetzt nur 122 mit 207,000 
Thaler Verſicherungsſumme angemeldet reſp. berichtigt, — ein Betrag, der weit hinter der 
Erwartung zurückbleibt und eine anſehnliche Dividende in Ausſicht 5 a 
Mit dieſer Anzeige an Alle, welche ſich zum Beitritt zu dieſer Anſtalt geeignet finden, 
verbinde ich das Anerbieten zu Vermittelung von Anträgen. Breslau, 2. Jan. 1840 
5 offmann, Nikolai⸗Straße Nr. 9. 


Jof. 
Molard's künstliche Wachslichte. 


Berlin, Brüderſtraße Nr. 15. 

Die Vortheile dieſer Kerze ſind zahlreich und ausgebreitet. Ihre gleichmäßige klare und 
ſtille Flamme beruhigt die durch das Flackern anderer Arten Lichte ermüdete Sehkraft. Sie 
brenat bis zum letzten Punkt ohne ungeſunden, ſchlechten und ſtarken Geruch zu verbreiten; 
ihr Docht löſt ſich von ſelbſt ab, und fordert nicht den Gebrauch einer Lichtſcheere; äußerlich 
gleicht ſie dem weißen, trocknen, glänzenden, reinen und durchſichtigen Wachs. Die Dauer 
ihres Brennens ift ziemlich bie der andern Wachslichte, ſo daß fie ſich in dieſer Hinsicht 
ſchwer von dieſen unterſcheiden läßt. Ihr Preis, 15 Sgr. pro Pfund, iſt ſo mäßig, daß 
ſie auch ohne die unermeßlichen Vortheile, die ſie bereits über die Erleuchtung durch Oel 
hat, was die Oekonomie betrifft, mit den meiſten Lampen konkurriren könnte. Man kann 
behaupten, daß in dieſer Axt Erleuchtung der Ballfaal, das Kabinet des Gelehrten und ein⸗ 
ſamen Schriftſtelers, ſo wie der Familientiſch, gleiche Grundlagen des Luxus, der Bequem⸗ 
lichkeit, der Geſundheit und der häuslichen Annehmlichkeit finden werden. — Ein Kommiſ⸗ 
fionslager vorbemerkter Lichte hat Herr Guſtav Heinke in Breslau übernommen. 


In Bezug auf vorſtehende Anzeige empfehle ich dieſe künſtlchen Wachslichte A 16 Sgr. 
pro Pfund zu geneigter Abnahme. Guſtav Heinke, Karlsſtraße Nr. 43. 


* 


f Anzeige. 
Der Haufichandel mit Nürnberger Brillen hat gegenwärtig ſehr überhand genommen, 
und ſeine nachtheiligen Folgen äußern ſich unverkennbar dadurch, daß immer häufiger Bril⸗ 
lenbedürftige ſich jetzt finden, deren Sehkraft durch den Gebrauch fehlerhaft gearbeiteter un⸗ 
paſſender Brillen ſehr geſchwächt, ja ſogar oft ganz verdorben iſt. Der Hauſirer, unbe⸗ 
kannt mit den zur Auswahl der Brillen nöthigen Regeln, überläßt gewöhnlich dem Brillen⸗ 
ſuchenden ſelbſt die Auswahl, oder preiſet ihm eine Brille an, die der Sehkraft des Käu⸗ 
fers durchaus nicht entſprechend iſt, denn ſolchem Händler iſt es gleich, ob durch den Ge⸗ 
brauch der Brille das edelſte Organ, das Auge, erhalten, oder ob ſolches noch mehr ge⸗ 
ſchwächt wird, wenn es ihm nur gelingt, ſeine ſchlechten Meßbrillen zu oft hohen Preiſen 
abzuſetzen. um dieſem mehr um ſich greifenden Unweſen Schranken zu ſetzen, haben wir 
Niederlagen unſerer Brillen und ſonſtigen optiſchen Fabrikate in den mehrſten Städten der 
Preuß. Monarchie errichtet, und uns deshalb mit Männern in Verbindung geſetzt, die uns 
von der Obrigkeit als zuverläßig und rechtlich empfohlen ſind, und mit regem Eifer für das 
allgemeine Beſte mitwirken wollen. 3 \ 
Auch für Ereutzburg hat Herr C. G. Hertzo 
welche eine vollſtändige Auswahl der verſchiedenen 
Neuſilberfaſſungen enthält. Herr Hertzog wird ſich bemühen, nach der von uns erhaltenen 
Anleitung jedem Brillenbedürftigen die paſſenden Augengläſer auszuwählen, wobei es dem 
Käufer frei ſteht, un Fall die gewählte Brille wider Erwarten nicht für ganz genügend be⸗ 
funden wurde, ſolche innerhalb 14 Tagen umzutauſchen. 


eine Niederlage von uns übernommen, 
rten Augengläſer in Stahl⸗, Horn: und 


Die Brillen, fämmtlich mit unſerm Stempel Dunker Rathenow oder O I A R 
verſehen, werden zu folgenden Fabrikpreiſen verkauft: 
Ordinaire, doch gute Stahlbrillen, a Stück 135 Sgr. 
Feinere Stahlbrillen, A Stük ru = 20 Sgr. 
Feine Stahlbrillen = VT 
Feine blaue Stahlbrillen ⸗ 1 Thlr. 5 Sgr. 


. I Thlr. 10 Sgr. 
1 Thlr. 15 Sgr. 


laſern A 
8 10, 12½ und 15 Sgr. 


* + 


ein beſorgt. 
8 im deutſchen Vaterlande, ſo wie im Auslande, ſich 


den vaterländiſchen Gewerbeausſtellungen in den Jahren 1822 und 1827 die filberne Preis 
Medaille zu Theil wurde. Zur Zeit ſind in unſerm Inſtitute 35 Arbeiter (größtentheils 
arme Bürger, Waiſenknaben und Invaliden) fortwährend beſchäftigt. Es wird uns ſehr 
erfreulich Ian, wenn die Niederlage bei Herrn Hertzog ſich auch das Vertrauen des Publi⸗ 
kums erwirbt, und ſo den nützlichen Zweck erreicht, den wir bei deren Errichtung beabſich⸗ 
tigen. Rathenow, den 12. Januar 1840. 


Königl. privil. optiſche Induſtrie⸗Anſtalt. 


Duncker. 


+ 


Die bei dem hieſigen Kaufmann Herrn Hertzog vorräthigen Brillengläſer aus der In⸗ 
duſtrie⸗Anſtalt zu Rathenow habe ich genau geprüft, und kann ſie als ſehr brauchbar em⸗ 
pfehlen. Ereusburg, den 17. Januar 1840, Dr. Meyer, Königl. Kreis⸗Phyſikus. 

Brillen: Lager 5 
G. Hertzog. 


— 
In Bezug auf vorſtehende Anzeige empfehle ich mein gut aſſortirtes 
Sabritpreifen. Creutzburg im Januar 1840, 3 E. 


g J. C. Besthorn, 


früher Theilhaber von Meidinger u. Besthorn, neue Kräm, Lit. G. Nr. 62, 
dem Braunfels gegenüber, 
in Frankfurt am Main, 


7 empfiehlt sein Lager 
von allen Gattungen eee en gros und en detail, 
estehend in 
d französischen feinen Glanzkattunen und Borduren, Futter- 
sarsenets, ächtfarbigen Toiles de Jouy und Borduren, ‚Kattun- Wagenfut- 
ter, allen Sorten ein- und zweifarbigen baumwollenen, halbwollenen, 
wollenen und halbseidenen Damasten, feinsten französischen Plüschen 
(Velours d’Utrecht), Moreens, Lastings, glatten und fagon. Rosshaarzeu- 
gen, Satins d’Amerique, gestickten weissen Mousselinen zu Vorhängen, 
weissen und gedruckten Fenster-Rouleaux-Zeugen und feinen gemalten 
abgepassten Fenster-Rouleaux, Silberflor, allen Sorten Tischdecken und 
‚Vorlegteppichen, farbigen Gaze-Fenster-Vorsetzern mit und ohne Gold- 
druck, Couvrepieds, Bettdecken, Tapezirer-Nägeln, Goldpapieren, ächten 
Mekintosh-! Fussschemel mit und ohne Wärme-Apparat, 
; Schellenzüge, etc. etc. 
NB. Ich besitze ausserdem eins reiche Auswahl Muster von feinen französi- 
schen seidenen und anderen Möbelstoffen, worauf Aufträge in kürzester 
Frist ausgeführt. werden, \ 


englischen un 
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Cr 
5 0 nz e 8 e. 
um allen Irrungen in Betreff der Ae nr der Fabrikate meiner Piano⸗ 
orte⸗Manufaktur vorzubeugen, zeige ich hiermit an, daß ich die frühere Ein⸗ 
chtung, demzufolge das Firmazeichen in weißem Milch⸗Glaſe vorn am Stimmſtocke 
angebracht wurde, bereits ſeit längerer Zeit aufgehoben habe, und daß nur biejeni- 
gen neuen Flügel ⸗Inſtrumente in meiner Manufaktur für echt gelten dürfen, welche 


nachſtehende Firma: 5 
Aasndangnsgasgg 
Piano-Forte-Manufactur 
Ignatz Leicht 
in Breslau, 


RI GEHST 

mit in den Stimmſtock ſelbſt S ten 
Schlüßlich mache ich ergebenft bekannt, daß die In 

tur nunmehr auch mit liegender Dämpfung verſchi 

ſind und auch eine neue Art von Verſprinzung eingeführt i 

mung der Inſtrumente dauerhafter als je hergeſtellt wird. 


f 

& 

. 

5 Breslau, den 22. Januar 1840. 7 
C. Fr. Alexander, 


Inhaber der J. Leicht ſchen Piano⸗Forte⸗M aktur. 
b 2888888888885 
Sage sss | Deine Zeit erlaubt mir nicht, alle an mich 
N & aſino⸗ 8 [gelangenden Dienſt⸗ und andere Geſuche ein 
= zeln zu beantworten. Ich muß daher die Her? 
Masken⸗Ball 


3 3 W 8 4. bitten, anzu⸗ 
nehmen, da jenigen uche e 
findet Sonnabend den 25. Januar o. 0 l Bıör, WOR 
5 ftatt. (Anfang 2½ Uhr.) Die 


länger als 14 Tage unbeantwortet bleiben, 
Tanz ⸗ Ordnung leitet Herr Tanzmei⸗ 


1 
5 


& 


ern an fid tragen 
mente meiner Man 

edener Art eingerichtet 
ft, wodurch die Stim⸗ 


nicht zu berückſichtigen vermag. 
Graf Harrach auf Wilkau, 


ſter A 8 8 
Ss Se ness Haus ⸗ Verkauf. 
Eichen ⸗ Verkauf Erbtheilungshalber ſoll das in der Stock⸗ 


Nach hoher Verfügung Einer Hochlöblichen 
Breslau⸗Briegſchen Fürſtenthums⸗kandſchaft 
ſollen den 11. Februar a. c. bei dem land⸗ 
ſchaftlich ſequeſtrirten Gute Mettkau, Neu⸗ 
markter Kreiſes (bei Kanth), circa 90 ecie| 
Eichen auf dem Stamme in einzelnen Num⸗ 
mern meiſtbietend gegen gleich baare Bezah⸗ 
lung verkauft werden. Kaufluſtige werden 
hiermit eingeladen, ſich an dieſem Tage des 
Vormittags um 9 uhr auf daſigem Hofe ein⸗ 
zufinden, und haben ſich Diejenigen, ſo wün⸗ 
ſchen ſollten, noch vor dem Tage des Ver⸗ 
kaufs die Eichen in Augenſchein zu nehmen, 
deshalb bei dem landſchaftlichen Sequeſter 
Herrn Schäfer zu melden. 0 

Das Wirtbſchaftsamt Mettkan. 


Sy * * 
Kapitalien⸗Geſuch. 
6,000 Nthlr. A 4½ pt. werden auf einen 
ſehr freguenten Gaſthof in einer lebhaften Ge⸗ 
dee 3,000 Rtlr. à 4½ pt. auf eine 
Erbſcholtiſei und 2,000 Rtl. auf ein ländli⸗ 
ches Grundſtück ohnweit Breslau geſucht. 
Sämmtliche Kapitalien kommen zur erſten Hy⸗ 
pothek noch unter die Hälfte des Material⸗ 
werthes zu ſtehen und wird das Nähere nach⸗ 
gewieſen: Henn eſche Leihbibliothek, Schuh: 
brücke Nr. 80. 
Allen, die gute, nahrhafte und geſchmack⸗ 
volle Speiſen, bei prompter und reeller Be⸗ 
dienung, genießen wollen, empfehle ich die 
Speiſe⸗Anſtalt der Frau Gaſtwirthin Kutter, 
Altbüßerſtr. Nr. 17, wo Jeder gewiß nach ei⸗ 
nem gütigen Beſuche die Speiſe⸗Anſtalt be⸗ 


gaffe unter Nr. 28 belegene maffive, dre!“ 
Stock hohe Haus, 2 Gewölbe und 3 

Wohnungen enthaltend, aus freier Hand, 
ohne Einmiſchung eines Dritten, verkauft 
werden. Die Kaufbedingungen ſind Carls⸗ 
ſtraße Nr. 32, zwei Stiegen hoch im 
Comtoir zu erfahren. "= 


Beste Hüllen son 15 


; 


„ alt. 
Makintoſhs von 9 Rtlr. an, watt. 
Palitos von 12 Rtlr. an, ſehr billige 
Beinkleider von Hunting⸗Cloth u. ge⸗ 
ſtreifte Tuch⸗Unterjacken von Geſund⸗ 
heits⸗Flanell u. ſonſtigen Zeugen, em⸗ 


pfiehlt H. Lunge, 
Ring: und Albrechtsſtraßen⸗ 
Ecke Nr. 59. 
Sango 
Zu verkaufen: 


ein Afigiger Werktiſch für Gold⸗ und Silber 
Arbeiter, 
eine Ziehbank desgl. 
ein Blaſebalg für Schloſſer, 
eine Hobelbank, 
ein Fournier⸗Schneide⸗Maſchinen⸗Modell, 
ein Violon und 
zwei Harfen: 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 6, im Gewölbe. 


Eine Stube vorn heraus iſt Schweidnitzer 
Straße Nr. 44 an einen einzelnen Herrn oder 


friedigt verlaſſen wird. C. F. als Abſteige⸗Quartier zu vermiethen. 

ER — 
nne Arbeitslampen à 15, mit Glas: Glocke 
Die ſo lange erwarteten und Cylinder 25, 12 Dochte 1½ Sgr., em; 


lber 1. Sohn, B 32,1 28. | 
Die Niederlage Erfur- 
ter-Damen: Schuhe 


von F. W. König, Schweldnigerſtr. Nr. 2% 
empfiehlt bei gegenwärtig feuchtem Wetter 
eine neuerdings empfangene Sorte waſſer“ 
dichte Lederſchuhe, gefüttert und unge“ 
füttert, und garantire darin ſtets trockene 
und warme Füße. Mein nicht unbedeuten 
Lager aller Gattungen Schuhe in bekannter 
Güte erlaube ich mir gleichzeitig gütiger Be“ 
achtung ergebenſt zu empfehlen. | 
Zweimal gefägt und klein geſpaltenes gan; 
trockenes Brennbolz koſtet pr. Klafter — 


La Corunna- 
. 


La Fama- 
Cigarren 


find heute angekommen und zu 


M. Schlochow. 


Segen n | 


SRIERER: 


350800880: 


Vorzüglich ſchöne x 15 Sgr. mehr als in ganzen Scheiten 
Elbinger Neunaugen, a, 1 Sa,, it ſoiches — Buchen, Eschen, ae: 2 | 
geräucherten und marinirten n 0 iner eig 32, 1 2 

Lachs, aurer⸗Ziegel 1 
Sardellen, einige 200,000 werden gekauft. Pre 


ben und Preis⸗Offerten werden entgegen 
nommen Kupferſchmiede⸗Straße Nr. 7, 
Treppe hoch. 


Angekommene Fremde. 
Den A. Jan. Gold. Gans: Hr. 
meiſter v. Mutius aus Albrechtsdorf. 
Gräſin v. Mycielska aus Dreb 
Hinſch a. Cette, Harzfeld a. 
Behr a. Hirſchberg. HH. Holz 
mann a. Berlin 


holländ. und Schweizer⸗Käſe 


erhielt in friſchen Sendungen und empfiehlt 
zu äußerſt billigen Preiſen: 


die Spezerei⸗ 
Handlung u. Liqueur⸗Fabrik 
. vormals 


itzers feel. Wwe. u. Sohn, 


garen⸗, Spiritus⸗ 


Ru 


v. Wechmar a. Zedlitz. „ Kfl. Wi 

fer aus Stettin, An 1 
Maltſch. Hr. Holzhändler Ulke a. 

fen. — Gold. Schwert: Hr. Kfm. 

a. Berlin. — Weiße Roß: Hr. 


2 


S. Schweitzer ; 
Roßmarkt Nr. 13, der Börſe gegenüber. 
Feinſtes Dauermehl 
verkauft: 
1. Sorte feinſtes Weizenmehl, à Pfd. 1½ Sg., 
2. Sorte fein. Weizenmehl, A Pfd. 1½ Sgr., 
in Etr. bedeutend billger. 
Robert Fiebag, 
Große Groſchengaſſe⸗Ecke. 
Wagen⸗Pferde zu verkaufen. nert a. Jauer. Hr. Gutsb. Migula a. rug, 
Ein Paar zwiſchen 6 und 7 Jahr alte rufe] — Zwei gold. Löwen Hr. Kondukte g 
ſiſch⸗polniſche Schimmelſtuten, durchaus ge⸗ Hoffmann a. Oblau. Hr. Paſtor Na el 
fund, fehlerfrei, und beſonders tüchtig auf Brieg. HH. Kfl. Sachs a. Jauer u. Sehe 
Keen, Näheres Biſchofsſtraße Nr. 3, dritte zer aus Neiffe. — Deutſche Haus; He 
age. : 
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Lieut. Sabinski aus Oppeln. 


